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„Es gibt nichts Gutes,  
außer man tut es.“  

Erich Kästner
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GRUSSWORT

2016 heißt für uns, einen Rückblick auf die erste Deka-
de der Stiftungsarbeit seit Gründung der Günther + Rita  
Rudloff-Stiftung im Jahr 2006 zu halten.

Waren die ersten Jahre noch charakterisiert durch Organisa-
tionsaufbau und Vermögensstrukturierung, so konnten wir 
unser Augenmerk in den Folgejahren immer mehr der stra-
tegischen Ausrichtung und den inhaltlichen Schwerpunkten 
wie der Förderung von Projekten im Bereich von Bildung 
und Erziehung widmen. 

In den vergangenen Jahren sorgten zum Teil heftige Stürme 
auf dem Finanzmarkt für Wellen, die es zu beherrschen galt. 
Wir stellten uns diesen und anderen Herausforderungen – 
stets im Blick, das uns anvertraute Stiftungskapital des Ehe-
paares Rudloff zu erhalten und ausreichend Fördermittel zu 
erwirtschaften.

Dank unserer konstant erfolgreichen Ertragssituation waren 
wir in der Lage, kontinuierlich unseren Auftrag zu verfolgen, 
den uns das Stifterehepaar mit auf den Weg gegeben hat. In 
dem uns möglichen Rahmen strebten wir vor allem an, mit 
unseren Projektförderungen die Bildungslandschaft in der 
Region Minden positiv zu beeinflussen – so wie es in unse-
ren Förderzwecken verankert ist. Daneben wurden aber auch 
zahlreiche weitere gesellschaftliche Anliegen unterstützt.

Folgen Sie uns auf den nächsten Seiten dieser Jubiläumsaus-
gabe und verschaffen Sie sich einen Überblick über das Auf-
gabenspektrum, das sich allein im Bereich unseres vorrangi-
gen Förderzweckes „Bildung und Erziehung“ widerspiegelt. 
Erleben Sie einen Querschnitt unserer aktuellen Projektför-
derungen und lassen Sie die Themen in ihrer Vielfalt auf sich 
wirken. Die Begrenzung unserer Mittel veranlasst uns immer 
wieder, Schwerpunktthemen festzulegen und Akzente mit 
unseren Projektförderungen zu setzen. 

Ute Kolbow, Vorstandsvorsitzende Rudloff-Stiftung

Ergänzend wollen wir Ihnen mit einigen kurzen Informati-
onen zum Stiftungswesen deutlich machen, welche Mitwir-
kungs-Chancen die Stiftungsarbeit für Interessierte eröffnen 
kann. 

Für mich ist es eine große Freude, auch zukünftig gemeinsam 
mit den Mitgliedern aus Vorstand und Kuratorium im Sinne 
des Stifterehepaares tätig sein zu können. Mein Dank gilt den 
Gremien für die konstruktive Zusammenarbeit in den ver-
gangenen zehn Jahren. Er gilt darüber hinaus unserem ersten 
Vorstandsvorsitzenden, Herrn Wilhelm Südmeier, der leider 
bereits kurz nach Stiftungsgründung verstarb, in seiner Wir-
kungszeit aber die entscheidenden Weichen für die Günther 
+ Rita Rudloff-Stiftung gestellt hat.    

Ich freue mich auf weitere interessante Aufgaben bei –  
hoffentlich – weiter guten Erträgen

Ihre

Ute Kolbow
Vorstandsvorsitzende Rudloff-Stiftung

Liebe Leserinnen 
und Leser,
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HISTORIE

Von Stephanie Klusmann

1000 Mitarbeiter, zufriedene Kunden von 

der Nordsee bis zum Main und ein beeindru-

ckender Jahresumsatz von etwa 800 Millio-

nen Deutscher Mark: Als Günther Rudloff 1982 seinen Phar-

magroßhandel RUWA an den Duisburger Haniel-Konzern 

verkauft, erntet er die Früchte eines von Fleiß, Zielstrebig-

keit und Weitblick geprägten Berufslebens und legt gleich-

zeitig den Grundstein für die erfolgreiche Stiftungsarbeit der  

Günther + Rita Rudloff-Stiftung. 

G ünther Rudloff, geboren am 23. Ok-
tober 1920 in Düsseldorf, wächst 
in Emmerich am Niederrhein auf. 

Nachdem er die Schule mit der Oberse-
kundarreife – vergleichbar mit dem erwei-
terten Realschulabschluss – abgeschlossen 
hat, beginnt er eine kaufmännische Lehre 
im Pharmagroßhandel Dr. Krey & Vigner in 

Düsseldorf. Noch während seiner Lehrzeit wird er im Som-
mer 1939 für den Zweiten Weltkrieg eingezogen. Kurz vor 
dessen Ende gerät er in US-amerikanische Kriegsgefangen-
schaft, sechs Monate später wird er den Franzosen übergeben.

Schicksalhafte Begegnung in Gefangenschaft

Während der französischen Kriegsgefangenschaft lernt Gün-
ther Rudloff Karl Watermann aus Minden kennen – eine 
Begegnung, die für sein weiteres Leben von maßgeblicher 
Bedeutung sein soll und die sich nach der Gefangenschaft 

RUWA –  
eine Mindener Erfolgsgeschichte
Wirtschaftlicher Erfolg des Pharmagroßhandels legte 
den Grundstein für die erfolgreiche Stiftungsarbeit

Günther und Rita Rudloff,
Rudloff-Stiftung
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geschäftlich und privat vertieft. Watermann, der beim Hani-
el-Konzern eine kaufmännische Lehre gemacht hat, soll im 
Auftrag der Britischen Besatzungsmacht die Versorgung der 
Apotheken mit Arzneimitteln aufbauen. Hierzu holt er Gün-
ther Rudloff mit ins Boot, der über das notwendige Phar-
ma-Fachwissen verfügt. 

Im Februar 1947 gründen sie in Minden die RUWA Rudloff & 
Watermann KG. Gemeinsam bauen sie das Zwei-Mann-Un-
ternehmen – heute würde man es wohl als „Start up“ bezeich-
nen – zu einem der größten deutschen Pharmagroßhändler 
und wichtigen Arbeitgeber in der Region Minden-Lübbe-
cke auf. Der RUWA-Hauptsitz an der Hermannstraße und 
die Niederlassungen in Delmenhorst und Unna beliefern 
Apotheken in einem Gebiet, das von der Nordsee bis zur 
Main-Linie reicht. Sein privates Glück findet Günther Rud-
loff Anfang der Fünfzigerjahre im Mindener Tennisklub, wo 
er Rita Paasch kennenlernt. Am 26. Juni 1953 heiratet das 
Paar, die Ehe blieb jedoch kinderlos.

Pionierleistung im Bereich 
elektronische Datenübertragung

Echte Pionierarbeit leistet die RUWA in den Sechziger- und 
Siebzigerjahren durch die Umstellung des Bestellsystems und 

der Lagerhaltung auf elektronische Datenübertragung. Dieser 
Meilenstein in der Unternehmensgeschichte trägt zum einen 
zum langfristigen wirtschaftlichen Erfolg des Unternehmens 
bei. Zum anderen wird dadurch das gesamte Bestellwesen im 
Pharmagroßhandel von Grund auf modernisiert. Für diesen 
Verdienst, wie auch für seine über 25-jährige ehrenamtliche 
Tätigkeit als Handelsrichter beim Landgericht Bielefeld, er-
hält Günther Rudloff am 8. April 1986 das Bundesverdienst-
kreuz am Bande. 

Das Thema „Datenverarbeitung“ ist in den frühen Sechzi-
gerjahren selbst für große Firmen – die RUWA beschäftigt 
zu dieser Zeit bereits um die 300 Mitarbeiter – absolutes 
Neuland. „IT-Abteilungen im heutigen Sinn gab es damals 
noch nicht“, erinnert sich Lothar Brüning, „zur Speicherung 
und Auswertung von Daten wurden Lochkarten-Automaten, 
sogenannte Hollerith-Maschinen, benutzt.“ Lothar Brüning 
kommt 1964 auf Empfehlung eines Nachbarn zur RUWA, 
um dort die Datenverarbeitung aufzubauen und zu organisie-

Ab 1947 bauten Günther Rudloff und  
Karl Watermann ihr gemeinsames  
Unternehmen RUWA zum Pharmagroßhandel  
auf – und machten es zu einem der  
wichtigsten Arbeitgeber in der Region. 
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ren. Die notwendigen Qualifikationen für diese anspruchs-
volle Aufgabe hatte der gebürtige Mindener unter anderem 
während einer vorausgegangenen Tätigkeit für die Weserhüt-
te in Bad Oeynhausen und in Schulungen bei IBM erworben. 
„Heute muss man dafür studieren“, schmunzelt Brüning. Bei 
der RUWA hingegen lautete die Devise: „Beweise, dass du es 
kannst und willst, dann hast du den Job.“ 

„Viel Verständnis für seine Mitarbeiter“

Als Projektverantwortlicher und späterer Leiter der Abteilung 
für Datenverarbeitung arbeitet Lothar Brüning viele Jahre eng 
mit Günther Rudloff zusammen. Er erlebt seinen Vorgesetz-
ten als in jeder Situation höflichen, überaus eloquenten Men-
schen. Wenngleich professionell zurückhaltend, habe Rudloff 
immer sehr viel Verständnis für die Sorgen und Probleme der 
Menschen und für alle seine Mitarbeiter stets ein freundliches 
Wort gehabt – „vom Betriebsleiter bis zur Reinigungskraft“, 
wie Brüning betont. 

Auch anderen ehemaligen Angestellten der RUWA blieb 
Günther Rudloff als freundlicher, verbindlicher Mensch in 
Erinnerung. „Ich habe nie erlebt, dass er laut wurde“, erinnert 
sich eine langjährige Mitarbeiterin. Allerdings habe er von 
seinen Angestellten erwartet, dass sie dort, wo sie eingesetzt 

wurden, eigenverantwortlich arbeiteten. „Jeder Fahrer musste 
zum Beispiel seinen Lieferwagen selbst pflegen“, berichtet die 
Mitarbeiterin.

Überhaupt ist die Unternehmenskultur bei der RUWA auf 
allen Ebenen von Vertrauen, offener Kommunikation, ge-
sundem Menschenverstand und großem Engagement eines 
jeden Einzelnen geprägt. Bei besonders wichtigen Projekten 
sind Nacht- und Wochenendschichten selbstverständlich – 
auch für die Führungsebene. Zum Beispiel, als sich durch 
die Einführung der Mehrwertsteuer zum 1. Januar 1968 die 
Apothekenverkaufspreise ändern und alle im Einsatz befind-
lichen Lochkarten innerhalb von drei Wochen neu gestanzt 
werden müssen. „Rudloff und Watermann wollten, dass die 
Apotheker die neuen Preise sofort auf ihrer Bestellung ablesen 
und ihre Ware damit auszeichnen können“, erläutert Lothar 
Brüning. Ein klarer Wettbewerbsvorteil, der sich auszahlt: 
Ein bis zwei Monate nach Einführung der Mehrwertsteuer 
verzeichnet die RUWA ein Umsatzplus von 25 Prozent. Als 
Anfang der Siebzigerjahre die EDV der RUWA durch Plat-
ten-Laufwerke zur Datensicherung ergänzt werden soll, fällt 
die „heiße Phase“ ausgerechnet auf Weihnachten – und die 
Beteiligten verbringen einen Großteil der Feiertage im Be-
trieb. „Bei der RUWA zogen alle an einem Strang, schließ-
lich hatten wir alle das Wohl des Unternehmens im Blick“, 
erinnert sich Brüning. Über das, was heute als „Corporate 

Auf den Hund gekommen:  
Zum Privathaushalt der Rudloffs  
gehörte seit den Sechzigerjahren 
immer mindestens ein Pudel. 
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Winter 1978/79, als meterhoher Schnee fast ganz Nord-
deutschland unter sich begräbt, müssen auch die Lieferwagen 
der RUWA kapitulieren. „Auf den Nordseeinseln, rund um 
Oldenburg, im Emsland, aber auch in Lippe waren die Men-
schen und somit auch die Apotheken komplett eingeschneit“, 
erinnert sich Lothar Brüning. Günther Rudloff reagiert ange-
sichts dieser Ausnahmesituation ganz pragmatisch und tritt 
an die Bundeswehr heran. Diese mobilisiert kurzfristig ihre 
eigenen geländegängigen LKW, um die Auslieferung der Arz-
neimittel an die eingeschneiten Apotheker zu ermöglichen. 

Nachdem Karl Watermann 1972 aus Altersgründen aus der 
Geschäftsleitung der RUWA ausscheidet, führt Günther 
Rudloff das Unternehmen fortan allein weiter – ein Nach-
folger für die Geschäftsleitung ist sowohl von seiner als auch 
von der Seite Watermanns nicht vorhanden. 1982 entschließt 
er sich deshalb zum Verkauf an den traditionsreichen Duis-
burger Haniel-Konzern. Haniel gliederte die RUWA in die 

Die weiße Flotte der RUWA: Jeder 
Auslieferungsfahrer war für die Pflege 
seines Wagens selbst verantwortlich. 

Identity“ bezeichnet würde, hätte man bei der RUWA nicht 
diskutiert. „Es wurde einfach gelebt“.

Privat pflegen Günther und Rita Rudloff trotz ihres beacht-
lichen Vermögens einen bodenständigen Lebensstil. Das  
Eigenheim im Erikaweg in Minden ist komfortabel und ver-
fügt über einen weitläufigen Garten, ist jedoch nicht über-
kandidelt. Neben Tennis und diversen Skat-Runden widmet 
sich das Ehepaar Rudloff in seiner Freizeit vor allem seinen 
Pudeln. Seit den Sechzigerjahren gehört immer mindestens 
ein Pudel zum Haushalt. Einige der Hunde heimsten bei Aus-
stellungen sogar Preise ein. Wie sehr den Rudloffs ihre vier-
beinigen Familienmitglieder am Herzen lagen, spiegelt auch 
der Gedenkstein mit den Namen aller Pudel wider, der die 
Grabstätte des Ehepaares ziert. Pudel Timmi war der letzte 
Hund der Rudloffs. Nach dem Tod Günther Rudloffs 2005 
kommt er in die Obhut der Haushälterin, wo er sein Herr-
chen um rund sieben Jahre überlebt.

Medikamentenversorgung durch die Bundeswehr

Dem Kerngeschäft der RUWA – der Versorgung der Be-
völkerung mit zum Teil lebensnotwendigen Medikamenten 
– wohnt eine große Verantwortung inne, derer sich Günter 
Rudloff stets bewusst ist und die er sehr ernst nimmt. Im 

Günther Rudloff wurde für seinen fairen 
Führungsstil geschätzt. Er habe immer  
ein offenes Ohr für seine Angestellten gehabt, 
erinnern sich ehemalige RUWA-Mitarbeiter.
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Projekten aus den Bereichen Bildung und Erziehung, Wis-
senschaft und Forschung sowie dem Tierschutz zugutekom-
men soll – und geben der Gesellschaft auf diese Weise etwas 
von ihrem wirtschaftlichen Erfolg zurück. 

GEHE AG ein, heute eines der größten europäischen Phar-
mahandelsunternehmen. Verständlicherweise sorgt der ge-
plante Verkauf für Unsicherheit. Doch die Befürchtungen der 
Belegschaft bewahrheiten sich nicht: alle 1000 RUWA-Mit-
arbeiter können ihre Arbeitsplätze behalten. 

Nach dem Rückzug Günther Rudloffs aus dem Geschäfts-
leben unternimmt das Ehepaar regelmäßig Kreuzfahrten in 
ferne Länder – der Ausgleich für viele Jahre intensiver Arbeit 
und wenig Freizeit. Da Rita Rudloff zeitlebens unter starkem 
Asthma litt, verschafft ihr die Seeluft ein wenig Linderung. 
Konzentrierte sich das gemeinnützige Engagement der Ehe-
leute lange Zeit auf regelmäßige Spenden an Tierschutzor-
ganisationen wie den Mindener Tierschutzverein, so stellen 
Günther und Rita Rudloff im Zuge des Firmenverkaufs die 
Weichen für die Stiftungsgründung. Sie verfügen, dass nahe-
zu ihr gesamtes Vermögen nach ihrem Tod benachteiligten, 
hilfsbedürftigen und kranken Kindern, der Förderung von 

Auf dem Gebiet der elektronischen  
Datenverarbeitung leistete die  

RUWA in den Sechziger- und Siebziger- 
jahren Pionierarbeit und modernisierte  

damit das gesamte Bestellwesen im  
Pharmagroßhandel.

Gedenktafel auf der Grabstätte 
des Ehepaares Rudloff auf 
dem Nordfriedhof, Minden.
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Das Stiftungswesen
Die Gründung einer Stiftung  
Am Beispiel der Günther + Rita Rudloff-Stiftung

Von Ute Kolbow

D ie Günther + Rita Rudloff-Stiftung 
ist die testamentarische „Erbin“ der 
Eheleute Rudloff. Diese hatten zu 

Lebzeiten entschieden, ihr Vermögen in eine 
Stiftung einzubringen, um unter anderem 
gemeinnützige Projekte zugunsten benachtei-
ligter Kinder zu unterstützen. Entsprechend 
sieht die Satzung der Günther + Rita Rud-
loff-Stiftung die Förderung der gemeinnützi-
gen Zwecke „Bildung und Erziehung“, „Tier-
schutz“ sowie „Wissenschaft und Forschung“ 
im Bereich Bildung vor. 

Neben den Förderzwecken regelt die Satzung die Verantwort-
lichkeiten und Aufgaben der Gremien. Im Fall der Günther 
+ Rita Rudloff-Stiftung bestehen diese aus Vorstand und 
Kuratorium. Während der Vorstand der gesetzliche Vertreter 
der Stiftung mit all seinen Rechten und Pflichten ist, ist das 

Kuratorium ihr unabhängiges Kontrollorgan. 
Der Vorstand der Günter + Rita Rudloff- 
Stiftung ist mit drei, das Kuratorium mit vier 
Mitgliedern besetzt.

Nach Prüfung der Satzung durch die Ober-
finanzdirektion Nordrhein-Westfalen und 
die staatliche Stiftungsaufsicht der Bezirksre-
gierung Detmold wurde der Günther + Rita 
Rudloff-Stiftung am 9. August 2006 die An-
erkennungsurkunde durch die Regierungs-
präsidentin Frau Marianne Thomann-Stahl 
überreicht. Bis die Stiftung von Todes wegen 
anerkannt wurde, dauerte es zehn Mona-

te – beginnend mit dem Todestag von Günther Rudloff am  
4. Oktober 2005. 

Nachdem der Gründungsprozess der Günther + Rita Rud-
loff-Stiftung abgeschlossen war, war die Folgezeit durch Ver-
mögensumschreibungen gekennzeichnet, den Verkauf des bis 

Ute Kolbow,
Vorstandsvorsitzende 

Rudloff-Stiftung
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dahin selbst genutzten Einfamilienhaus, die Haushaltsauf-
lösung und den Aufbau der Stiftungsorganisation sowie des 
Projektmanagements.

Die Stiftungsverwaltung erfordert Zeit und Einsatz. Neben 
der allgemeinen Verwaltungsarbeit gehören dazu unter an-
derem die Vermögensstrukturierung, das Berichtswesen ge-
genüber Behörden, Steuererklärungen, die Durchführung 
von Gremiensitzungen und das gesamte Projektmanagement. 
Hierbei geht es neben der Bearbeitung von Projektanträgen 
und der Begleitung der geförderten Projekte auch um die 
Umsetzung des Nachhaltigkeitsgedankens, der auf einer kon-
tinuierlichen Kontaktpflege zu Vertretern gemeinnütziger 
und öffentlicher Institutionen basiert.

Die Rudloff-Stiftung folgt dem „Ewigkeitsansatz“: Das heißt, 
dass sie ausschließlich die Überschüsse aus der Vermögensver-
waltung für ihre satzungsmäßigen Zwecke verwenden darf. 

Als selbstständige, gemeinnützige Stiftung ist die Günther 
+ Rita Rudloff-Stiftung steuerbegünstigt. Sie verwaltet ihr  
eigenes Vermögen und ist darüber hinaus seit Kurzem als 
Treuhänder für die Heinz Riechmann-Stiftung eingesetzt. 
Der Heinz Riechmann-Stiftung dagegen ist es erlaubt, im 

Verlauf von 15 Jahren ihr Vermögen sowie die daraus resultie-
renden Erträge für ihre Förderzwecke aufzubrauchen.  

In den zehn Jahren ihrer Tätigkeit hat die Rudloff-Stiftung 
mehr als 2 Millionen Euro an Fördermitteln ausgeschüttet. 
Dabei konnte trotz großer Schwankungen auf dem Finanz-
markt das jährliche Ausschüttungsvolumen nahezu konstant 
gehalten werden.

Für die notwendige Professionalität in der Stiftungs- und 
Vermögensverwaltung sorgen fortlaufende Weiterbildungen 
des Vorstandes und der Projektleitung zu Themenfeldern wie 
„Stiftungsrecht und Rechnungslegung“ oder zur Entwicklung 
im Stiftungswesen, dem sogenannten „Dritten Sektor“. 

Seit Jahren verzeichnet der Bundesverband Deutscher Stiftun-
gen einen Anstieg an Stiftungsneugründungen in Deutsch-
land. Das Interesse der Bürger, in dieser Form gemeinnützig 
tätig zu sein, ist ungebrochen.

So hat sich die Anzahl der Stiftungen im Bundesgebiet in den 
vergangenen 15 Jahren nahezu verdoppelt und liegt aktuell 
bei etwa 21.000 Stiftungen. Nach statistischen Erhebungen 
verfügen rund 46 Prozent der Stiftungen über ein Stiftungs-

v. l.: Andreas-Christian Sieg (2. Kuratoriumsvorsitzender), Heinz Dieter Brockmeier (Vorstand), Ingrid Südmeier, Christoph Pepper  
(beide Kuratorium), Ute Kolbow (Vorstandsvorsitzende), Friedrich-Wilhelm Meyer (1. Kuratoriumsvorsitzender), Carsten Meyer (Vorstand)
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kapital zwischen 100.000 und 1.000.000 Euro, gut 20 Pro-
zent über ein Kapital bis zu 10.000.000 Euro.

Bezogen auf seine Einwohnerzahl verfügt die Stadt Hamburg 
über die mit Abstand höchste Stiftungsdichte – gefolgt von 
Bremen. Als Bundesland verzeichnete Nordrhein-Westfalen 
2015 die höchste Anzahl an Neugründungen. Obwohl mit 
seiner Anzahl an Stiftungen je Einwohner nur im Mittelfeld 
platziert, liegt NRW mit insgesamt mehr als 4.000 Stiftungen 
an der Spitze der Bundesländer.
Auch in der Region Minden ist das Interesse an Stiftungen 
und Stiftungsgründungen spürbar. Vermehrt werden Fragen 
zu Rahmenbedingungen, Stiftungsformen und zur allgemei-
nen Stiftungsverwaltung gestellt.  

Eine Stiftung ist ein rechtliches Gebilde, eine sogenannte  
„juristische Person“, die sich selbst gehört und von jeder  
„natürlichen Person“ gegründet werden kann. Die Stiftung 
hat mindestens eine Person, die als Vorstand das Sprachrohr 
der Stiftung ist. Gesellschafter gibt es nicht. 
         
Die Satzung einer Stiftung kann weitere Gremien wie Stif-
tungsrat oder Kuratorium vorsehen. Ein solcher Stiftungsrat 
überwacht den Vorstand. Er wird oft erst zu einem Zeitpunkt 
ernannt, wenn der oder die Stifter aus dem Vorstand aus-
scheidet bzw. ausscheiden. Die Gremienmitglieder arbeiten 

in der Regel ehrenamtlich für die Stiftung. Die Gründung 
und Arbeit von Stiftungen unterliegt staatlicher Genehmi-
gungspflicht und Überwachung.

Der Stifter wendet der Stiftung Vermögen zu, von dem er 
sich zugunsten der Stiftung endgültig trennt. Die Stiftung 
legt dieses Vermögen Ertrag bringend an. Die Überschüsse 
aus der Vermögensverwaltung werden nach Abzug der Ver-
waltungskosten – und gegebenenfalls ergänzt um Spenden
einnahmen – gemeinnützigen Zwecken zugeführt. Es gibt 25 
verschiedene gemeinnützige Zwecke wie z. B. Förderung von 
Jugend- und Altenhilfe, Kunst und Kultur, die in §52 der Ab-
gabenordnung (AO) aufgeführt sind. Die Abgabenordnung 
gilt im deutschen Steuerrecht als elementares Gesetz. Sie wird 
auch als Steuergrundgesetz benannt. Unter anderem enthält 
die Abgabenordnung auch Vorschriften zum Gemeinnützig-
keitsrecht, die von gemeinnützig tätigen Stiftungen zu beach-
ten sind. Aus diesem Katalog des § 52 AO wählt der Stifter 
einen oder mehrere Zwecke aus, die seine Stiftung fördern 
soll. Eine gemeinnützige Stiftung darf Spenden und Zustif-
tungen (Zuwendungen in den Kapitalstock der Stiftung) ent-
gegennehmen. Sie ist berechtigt, Zuwendungsbestätigungen 
auszustellen. Im Falle anerkannter Gemeinnützigkeit kann 
bis zu einem Drittel des Einkommens zur Unterstützung der 
Stifterfamilie eingesetzt werden, etwa für Rentenzahlungen 
oder Grabpflege. Zahl der Stiftungen hat sich seit 2001 verdoppelt

Stiftungsbestand 2001–2015
(rechtsfähige Stiftungen des bürgerlichen Rechts)
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Die Gründung einer Stiftung kann dann in Betracht gezo-
gen und geprüft werden, wenn sich ein potenzieller Stifter 
mit einer oder mehreren der folgenden Ideen und Wün-
sche gedanklich auseinandersetzt:
n � Sie möchten Ihr Vermögen gemeinnützigen  

Zwecken zuführen? 
n � Sie möchten selbst die Verteilung der Überschüsse  

steuern und nachhaltig einsetzen? 
n � Sie möchten Ihr Vermögen dauerhaft erhalten?
n � Sie möchten den Erhalt Ihrer Firma langfristig  

durch einen konkreten „Erben“ sichern?
n � Sie wünschen, dass Ihr Name, oder der Name  

eines Angehörigen, in Erinnerung bleibt?
n � Sie haben keine Erben und möchten Ihr  

Vermögen sozialen Zwecken zuführen?

Die Stiftungslandschaft selbst ist vielfältig. Hier die vier 
bekanntesten Stiftungsarten in einer Kurzvorstellung: 

Selbstständige Stiftung
Eine selbstständige Stiftung verwaltet ihr Vermögen nach 
Gründung selbst und führt die Überschüsse aus der Vermö-
gensverwaltung ihren satzungsmäßigen Zwecken zu. Das Ver-
mögen selbst darf dabei nicht ausgegeben werden, es muss 
dauerhaft erhalten werden, da die Stiftung „für die Ewigkeit“ 
angelegt ist. Mit Anerkennung der Gemeinnützigkeit ist die 
selbstständige Stiftung steuerbegünstigt.

Für die Gründung einer selbstständigen Stiftung ist kein 
Mindestkapital seitens der Stiftungsaufsicht vorgeschrie-

ben, sie sollte jedoch vorzugsweise erst bei Vermögen von 
mindestens 500.000 Euro in Erwägung gezogen werden, da 
Gründung und Verwaltung aufwendig sind und Mindestver-
waltungskosten beispielsweise für Finanzbuchhaltung, Steu-
ererklärungen und Projektmanagement anfallen. 

Die Gründung einer selbstständigen Stiftung erfolgt durch 
das Stiftungsgeschäft unter Beifügung der Stiftungssatzung. 
Beim Stiftungsgeschäft handelt es sich um den Gründungsbe-
schluss des Stifters, in dem er die Eckpunkte seiner Stiftungs-
gründung, wie Kapitalausstattung und Benennung des ersten 
Vorstands, vornimmt.

Die Satzung wird sowohl von der staatlichen Stiftungsauf-
sicht als auch von der Finanzverwaltung geprüft. Die Stif-
tungsaufsicht prüft, ob die vorgesehenen satzungsmäßigen 
Zwecke mit dem geplanten Stiftungsvermögen realisierbar 
sind, ob die Besetzung der Vorstandspositionen ausreichend 
geplant ist, die geplante Einzahlung des Vermögens tatsäch-
lich erfolgen kann und die Satzung den gesetzlichen Anfor-
derungen entspricht. Zeitgleich prüft die Finanzverwaltung,  
ob die steuerlichen Voraussetzungen zur Anerkennung der 
Gemeinnützigkeit vorhanden sind. Beenden beide Behörden 
die Prüfung positiv, erfolgt die Anerkennung der Stiftung 
durch die Stiftungsaufsicht. Mit der Anerkennung kann die 
Stiftung ihre Arbeit aufnehmen.

Treuhandstiftung 
Treuhandstiftungen werden gern gewählt, um kostenoptimal 
und mit schlanken Organisationsstrukturen zu agieren. 

Überwiegend kleine Stiftungen
Stiftungen und Stiftungskapital
(in Euro, rechtsfähige Stiftungen des bürgerlichen Rechts)

N = 5.066
Quelle: Datenbank Deutscher Stiftungen, Stand Februar 2016
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Bei der Treuhandstiftung wählt der Treuhandstifter einen 
„Treuhänder“ aus, mit dem er einen Vertrag schließt und 
sein Stiftungskapital zur Verwaltung überträgt. Bei der Wahl 
des Treuhänders sind dabei dessen Erfahrung in der Stif-
tungsverwaltung und Vertrauen entscheidende Auswahlkri-
terien. Häufig werden auch bereits bestehende selbstständi-
ge Stiftungen mit ähnlichen Förderzwecken als Treuhänder  
gewählt. Die Gremien der Treuhandhandstiftung sind häufig 
personenidentisch mit denen des Treuhänders besetzt. Der 
Treuhänder organisiert die Gremiensitzungen.

Die Gründung einer Treuhandstiftung bietet sich bei Stif-
tungsvermögen bis 500.000 Euro an. Da es keine Vorgaben 
für die Vermögensgröße gibt, sind Treuhandstiftungen aber 
auch für größere Vermögen denkbar. Die Verwaltungskosten 
werden mit dem Treuhänder abgestimmt und sind daher gut 
planbar.

Die Gründung einer Treuhandstiftung entsteht durch Ab-
schluss eines Vertrages mit einem Treuhänder unter Bei-
fügung der Stiftungssatzung. Der Vertrag sollte mit einem 
Notar erarbeitet und im Vorfeld mit der Finanzverwaltung 
abgestimmt werden. Eine Prüfung durch die staatliche  
Stiftungsaufsicht erfolgt nicht.

Verbrauchsstiftung
Eine Verbrauchsstiftung ist eine Sonderform der selbstständi-
gen oder der Treuhandstiftung. 
Neben den Überschüssen aus der Vermögensverwaltung kann 
sie auch ihr eigenes Vermögen im Laufe der Jahre verbrau-
chen. Der jährliche Verbrauch muss so bemessen sein, dass 
die Stiftung mindestens zehn Jahre bestehen kann. In der 
aktuellen Niedrigzinsphase ist diese Stiftungsvariante eine 
interessante Gestaltungsform. Wird eine Treuhandstiftung 
beispielsweise mit 400.000 Euro gegründet und dürfte nur 
ihre Zinsen verbrauchen (zum Beispiel zwei Prozent), könn-
te sie nach Abzug der Verwaltungskosten von beispielsweise 
einem Prozent nur jährlich 4.000 Euro gemeinnützigen Zwe-
cken zuwenden. Wäre es nach der Satzung zulässig, jährlich 
bis zu 20.000 Euro vom Vermögen zu verbrauchen, könnten 
insgesamt 24.000 Euro gemeinnützigen Zwecken zugeführt 
werden. Die Verbrauchsstiftung würde sich dann nach rund 
20 Jahren auflösen.

Fakten 10 Jahre Rudloff-Stiftung 

2.000.000,00 e Fördermittel vergeben

4.000 Kilometer deutschlandweit zur 
Teilnahme an Veranstaltungen wie Deutscher Stiftungstag, 
Hildesheimer Tag des Stiftungsmanagements, Stiftungstag 
Westfalen – für Vernetzung und Fortbildung im Stiftungs-
recht und Stiftungswesen zurückgelegt

1.000 Powerpoint Slides im Verlauf der  
Gremiensitzungen bearbeitet und diskutiert

90 Gäste als Fachpublikum bei der 1. Projekt-  
und Evaluationspräsentation in Zusammenarbeit  
mit der Mosaik-Schule begrüßt

70 Projekte bewilligt und begleitet

60 Stunden Tagungszeit im Rahmen der Gremien- 
sitzungen zur Weiterentwicklung der Stiftung genutzt

30 Kuratoriums- und Vorstandssitzungen durchgeführt

11 Tagungsorte in Minden und  
Bad Oeynhausen ausgewählt

1 Treuhandstiftung angegliedert

Familienstiftung 
Die Familienstiftung ist keine eigene Rechtsform. Sie ist eine 
Anwendungsform der selbstständigen Stiftung, die keine ge-
meinnützigen Zwecke, sondern ausschließlich die Familie 
des Stifters mit ihren Erträgen unterstützt. Daher erhält eine 
Familienstiftung keinerlei Steuerprivilegien. Sie zahlt Körper-
schaftsteuer wie eine Kapitalgesellschaft und unterliegt alle  
30 Jahre der Erbschaftsteuer („Erbersatzsteuer“).
Wir weisen darauf hin, dass es sich bei der vorstehenden Darstellung lediglich um einen Einblick in das 
Thema handelt. Die Ausführungen sind keine Rechtsberatung, sondern nur eine allgemeine Information 
zum Thema. Für eine konkrete Beratung wird die Kontaktaufnahme zu einem entsprechenden Fachbe-
rater empfohlen.
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PROJEKT MOSAIK-SCHULE

Von Sabine Morche

„Wir sind hier in den Bärenkämpen.“ Gegen 

diesen Stadtteil hat der Mindener so seine 

Vorbehalte – wie die Einwohner von New 

York, wenn es um die Bronx geht. Eine Ge-

gend, in die man nur fährt, wenn man einen guten Grund 

hat. Eine Gegend, multikulti, ein unbekanntes Land mit 

zu vielen dunklen Ecken. Wer aus der Bronx kommt und 

im Leben etwas darstellt, der hat sich hochgekämpft, dem 

ist nichts in den Schoß gefallen, nichts geschenkt worden. 

Das geht vielen Kindern in den Bärenkämpen tatsächlich so.  

Geschenkt wird ihnen nur selten etwas.

S ie werden hineingeboren in das 
Milieu mehrstöckiger Mietswohn-
häuser, gebaut für eine ungeliebte 

Minderheit. In den 60er-Jahren blieben die 
Soldaten der britischen „Besatzer“ dort unter 
sich. Ihnen folgten in den 90ern Aussiedler 
aus dem Gebiet der ehemaligen Sowjetunion 
und anderen Ostblockstaaten, dann kamen 
sie von überall. Heute ist der Stadtteil Bären-

kämpen ein Schmelztiegel 50 verschiedener Nationalitäten, 
vieler Hautfarben und Sprachen. Hier wachsen Kinder auf, 
irgendwie, werden größer, glauben an Gott oder Allah, beten 
viele an oder eben auch gar nichts. 

Sichergestellt ist, dass diese Kinder – wie in jedem Stadtteil 
Mindens – mit fünf, sechs Jahren eingeschult werden. Der 
Schulweg ist tagtäglich gepflastert mit großen und kleinen 
Katastrophen, überschattet von sozialen Herausforderungen 
und negativen Schlagzeilen. Es warten Lesen, Schreiben, 
Rechnen. Meistens länger. Denn Deutsch ist für die meisten 
eine fremde Sprache. Eine Sprache, die auch die Eltern nicht 
beherrschen. Eltern, die ihre Kinder lieben, aber nicht för-
dern können und Eltern, die ihre Kinder nicht fördern, weil 
es für sie wichtigere Dinge gibt im Leben. Das zieht sich wie 

�Ein Stein kommt ins Rollen
Standort Grundschule – Möglichkeiten der Differenzierung 
Am Beispiel der Mosaik-Schule, Minden

Simone Heitmann,
Schulleiterin

Mosaik-Schule Minden
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ein roter Faden durch jede der zehn Klassen. Und deshalb 
muss der Unterricht an der Mosaik-Schule anders sein als an-
dernorts. „Für jede Klasse“, sagt Schulleiterin Simone Heit-
mann, „brauchen wir nicht zuletzt wegen der täglichen Her-
ausforderungen mindestens ein Zweier-Team.“ Da wurde am 
Vorabend ein Vater verhaftet, dort hat die Mutter nach dem 
Aufstehen nur rumgebrüllt. Da kommen Kinder verschmutzt 
und verwahrlost. Ohne Frühstück? Das ist Standard. Da gibt 
es Kinder, die drehen vor den Ferien völlig ab, aus Angst vor 
den nächsten sechs Wochen. Kinder, die selbst mit Fieber  
lieber zur Schule kommen, als zu Haus zu bleiben.

„Dafür wünsch ich mir genügend Personal“, sagt Simone 
Heitmann, „dass Leute hier bleiben dürfen, die hier bleiben 
möchten.“ Aber Schule ist kein Wunschkonzert. Auch nicht 
für Lehrer. Und deshalb muss man sich an der Mosaik-Schu-
le durchboxen. „Wir sind hier permanent gefordert“, sagt 
Heitmann, was im Klartext bedeutet: Wir brauchen helfen-
de Hände und professionelle Begleiter. Und wenn wir etwas  

Jedes Kind macht Fortschritte in dem ihm eigenen Tempo. Lehrkräfte und helfende Hände unterstützen die Entwicklung.

suchen, dann muss es schnell gehen, möglichst auf Abruf 
greifbar sein. „Und das geht nur auf unbürokratischem Weg.“ 
Unbürokratisch zu sein ist etwas, das deutsche Schulbehör-
den nicht vorsehen. Eine Schule wie die Mosaik-Schule ist 
nicht vorgesehen. 

Dabei kann man nicht einmal sagen, dass sich die Proble-
me verdoppelt hätten, als die Grundschulen Bärenkämpen 
und Minderheide zum Schuljahresbeginn 2009/10 zusam-
mengelegt wurden. Doch zwei Kollegien unter einen Hut zu 
bekommen, Kinder zu unterrichten, von denen 82 Prozent 
einen Migrationshintergrund haben, dazu jedes fünfte Kind 
mit den unterschiedlichsten sonderpädagogischen Förderbe-
darfen – unter der Vielschichtigkeit dieser Aufgabe drohte 
jeglicher Lehrauftrag zu ersticken.

Als Simone Heitmann ihr Amt als Schulleiterin antrat, gab es 
riesigen Handlungsbedarf. Der Krankenstand im Kollegium 
sprach Bände, die Fluktuation war hoch. Das Projekt „Schu-
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le“ konnte nicht glücken, solange sich die Lehrer angesichts 
der Probleme von den Institutionen alleingelassen fühlten. 
Ihre Ausbildung sieht den Umgang mit ständigen Extremsi-
tuationen nicht vor. Sieht nicht vor, dass man sich mit Eltern 
auseinandersetzen muss, deren Sprache man nie gehört hat, 
die glaubhaft mit Gewalt drohen, die selbst mit bestem Wil-
len nicht zu erreichen sind. 

„Wie kann man wirksam sein vor der Masse der vielschich-
tigen Probleme“, war die zentrale Frage für ein zukünftiges 
erfolgreiches Arbeiten an der Mosaik-Schule. Doch das Team 
um Simone Heitmann und Konrektor Manfred Bosch kon-
zentrierte sich aufs Wesentliche. Eine Bestandsaufnahme un-
ter den Kollegen sollte für Transparenz und Klarheit sorgen. 
Sie fragte: Womit genau seid ihr unzufrieden? Wie fühlt ihr 
euch dabei? Was braucht ihr, um zufriedener zu sein? „Leh-
rer sind die Schnittstelle in diesem Fall. Das, was man den 
Lehrern zukommen lässt, kommt letztendlich den Kindern 
zugute.“ Und hier, im Bauch der Bärenkämpen, brauchten 
beide dringend Hilfe. Kinder und Lehrer. „Wenn ich in der 
Schule etwas verändern will, dann muss es von allen Beteilig-
ten gewollt sein, für sinnvoll erachtet und dann gemeinsam 
umgesetzt werden.“

Dafür musste die Mosaik-Schule auf tragfähige Säulen gestellt 
werden. Auf ein Plakat gebannt, für jeden sichtbar, umgeben 
von Zetteln mit dem Dringlichsten, was für die ersten kleinen 
Veränderungen gebraucht würde. „Damit brachten wir den 
ersten Mosaikstein ins Rollen.“ 

Lernen – ein fortwährendes Geben und Nehmen.

Fakten Mosaik-Schule 

Projektlaufzeit: seit 2011 fortlaufend
Fördervolumen: bisher rund 300.000,- Euro

Projektmaßnahmen:	
n  �Bühnenkonstruktion und -ausstattung
n  �Coaching, Supervision 
n  �Evaluation
n  �Fortbildung „Deutsch als Zweitsprache“
n  �Gartenausstattung und -gestaltung
n  �Gesunde Ernährung

n  �Gewaltfreie Kommunikation nach M. Rosenberg
n  �Kunst-, Musik- und Leseprojekte
n  �Lese-und Lernmaterialien 
n  �Logopädie / Sprachförderung 
n  �Schul- und Unterrichtsentwicklung
n  �schulinterne PC-Vernetzung
n  �Spiel- und Sportgeräte, Bewegungsmaterialien

Sonderprojekt:
multifunktionale Umgestaltung des Forums

Viele Steine mussten rollen, bis die Mosaik-Schule dort 
stand, wo sie heute, fünf Jahre später, steht. In vielerlei Hin-
sicht ist das, was sich dort tut und was dort getan wird, bei-
spielhaft. Und ein Beispiel dafür, was mit unbürokratischer 
Hilfe, wie sie die Rudloff-Stiftung leistet, möglich ist. Um das 
Ergebnis der schnell verfügbaren Hilfe bemessen und bewer-
ten zu können, führt Professor Rainer Dollase, Emeritus der 
Abteilung Psychologie der Universität Bielefeld, regelmäßige 
Bewertungen durch. Setzt sich in die Klassenzimmer, beglei-
tet den Unterricht, befragt Lehrkräfte und helfende Hände. 
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Sein Fazit: 
„Dies ist das faszinierendste Programm, 
das ich je evaluiert habe.“

Im siebten Jahr nach dem Start der Mosaik-Schule sind die 
Lehrer zufriedener mit ihrer Arbeit und ihrem Arbeitsumfeld. 
Coaching und Supervision halfen, den Weg zu finden, die 
kontinuierliche gezielte Entwicklung hält das Team auf dem 
Weg. 

Dem Kollegium stehen Logopäden zur Seite. In der Folge 
hat sich das Sprachverstehen der geförderten Lernanfänger 
im Jahrgang 1 nachweislich verbessert: Verstanden die betrof-
fenen Kinder früher gerade mal die Hälfte aller Tu-Wörter, 
waren es mit logopädischer Unterstützung nur noch zwei von 
zehn, die sie nicht verstanden. Fragen wurden gewöhnlich 
mit Schulterzucken beantwortet. Denn mit Glück wurde nur 
jede zehnte Frage überhaupt verstanden. Wie soll man lernen, 
wenn man keine Fragen versteht? Keine Fragen stellen kann? 
Das Schulterzucken reduzierte sich nach einem halben Jahr 
Logopädie um die Hälfte. 

Und dann so Kleinigkeiten, die eigentlich gar keine Kleinig-
keiten sind. Wie zum Beispiel die Etablierung der „Obst-
fee“. Da schnippelt jeden Morgen jemand Äpfel und Birnen, 
schält Orangen und Bananen, schneidet Kiwis und Ananas. 
Davon profitieren nicht nur die Kinder, die morgens mit lee-
rem Magen das Haus verlassen. Sei es, weil die Eltern sich 
kein Obst leisten können oder aus purer Gedankenlosigkeit. 
„Sie sollten sehen, wie die sich das Obst in ihr Glas löffeln. 
Stück für Stück, genüßlich, mit einem Strahlen im Gesicht“, 
sagt Simone Heitmann und strahlt dabei selbst.

Um auch die Eltern – wenigstens die, die bereit dazu sind – 
mit auf den Weg der Mosaik-Schule zu nehmen, wurde ein 
Elterncafé etabliert. „An anderen Schulen wird das über den 
Förderverein finanziert. Wir haben gerade mal neun zahlende 
Mitglieder.“ Und so viel mehr Kinder, für die ein Spiel, ein 
Buch etwas Besonderes ist. „Viele kennen keine Kultur des 
Vorlesens, die dürfen hier lernen, sich zu konzentrieren, ler-
nen, sich vertrauensvoll auf die Geschichte, und das, wohin 
sie einen führen wird, einzulassen.“ Wo würde man stehen 
ohne die unbürokratische Hilfe?

Fakten Ausstattung 
öffentlicher Einrichtungen

Einrichtung	 Ausstattung

Besselgymnasium	 �„Neue Technologien“  
im Computerrraum

DRK-Kinderkrippe	 Spielgeräte für Außengelände

Eine-Welt-Schule	 �Ritterburg – Außenspielgerät  
und Musikinstrumente

Förderschule Wittekindshof	 Förderung des Schulneubaus

Grundschulen Minden	 Lehr-, Lern- und Lesematerialien

Hauptschule Todtenhausen	 Kletterarena

Hauptschule Todtenhausen	 Bühne und Bühnentechnik

Johannes Wesling Klinikum	 Holzrutsche im 
	 Eltern-Kind-Zentrum

Medienwerkstatt	 Tablet-Computer

Mehrgenerationenhaus E-Werk	Umbaumaßnahmen

Fördersumme gesamt:	 rund 460.000,- Euro

Gr
afi

k:
 fr

ee
pi

k



10 Jahre Rudloff-Stiftung

22
-------------

23

PROJEKT MOSAIK-SCHULE

Wer die Tür zur Mosaik-Schule öffnet, den begrüßt eine 
warme, persönliche Atmosphäre. Probleme? Ja, irgendwo da 
draußen. „Wir fragen die Kinder: ,Was glaubt Ihr, was uns am 
Wichtigsten ist? Ihr seid das!‘ Und das sagen wir nicht nur, 
wir zeigen es ihnen. Jeden Tag aufs Neue. Wertschätzung und 
Respekt sind unsere Grundlage. Wir freuen uns mit jedem 
Kind über seine Fortschritte.“ 

Simone Heitmann und ihr Team wissen, dass diese Schule als 
Bollwerk nur Bestand haben kann durch beständiges Üben, 
durch aufmerksames Geben und Nehmen. „Wir wollen inte-
grieren, mit Herzlichkeit vermitteln. Nichtwissen nicht mit 
Ignoranz strafen. Wir wollen immer im Gespräch sein. Wir 
wollen den Kindern vermitteln: Wir sind alle gleich wunder-
voll. Jeder von euch ist anders. Und jeder kann etwas Anderes 
besonders toll. Das müssen wir transportieren. Und das ge-
lingt uns immer öfter.“

Bildungsprojekte 
an Mindener Schulen

Institution	 Projekt

ArbeitsLebenZentrum Minden	 „Starterset für kluge Köpfe“ – 
	 zum Schulstart

Grundschule Hohenstaufen	 Klasse 2000 – 
	 Gesundheitsprogramm

Grundschule Hohenstaufen	 „Wald und Wiese“ – 
	 Exkursionen 

Herder Gymnasium	 Abenteuer Sprache 

NABU	 „Wolfswochen im Moorhus“

Stadt Minden / DRK / VHS	 „Kein Kind ohne Mahlzeit“ – 
	 Mittagsverpflegung

Stiftungsgemeinschaft OWL	 Förderpreis „Einstein OWL“ 

Wildwasser e. V. 	 Präventionsprojekte an Schulen

Fördersumme gesamt:	 rund 440.000,- Euro
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PROJEKT TRAUMAPÄDAGOGIK

Spuren auf der Seele
Über die, die Flüchtlingskinder betreuen 
Am Beispiel Projekt Traumapädagogik

Von Sabine Morche

Krieg, Flucht und Vertreibung erschüttern 

die Bindungserfahrung von Kindern. Und 

mit ihr auch die Zuversicht des Kindes, 

Schutz und Sicherheit zu erhalten.  

Und wenn alle zur Verfügung stehenden 

Kräfte nicht reichen, um eine Bedrohung abzuwenden oder 

ihr zu entrinnen, spricht man von einem „Trauma“. Manch-

mal kann es schon hoch belastend sein, sich in einer frem-

den Umgebung zurechtfinden zu müssen. 

Sein Umfeld in dauernder Anspannung und 

ständiger Unsicherheit zu erleben. Wie ver-

hält man sich in einem völlig fremden sozi-

alen Gefüge und kulturellen Umfeld? Wenn 

die Eltern ebenso hilflos wie die Kinder sind? 

Sprachlos in vielerlei Hinsicht. In einer Welt 

ohne die gewohnten Sicherheiten werden Kinder leicht über-

lastet und mit Verantwortung überfordert, für die sie in der 

Regel viel zu jung sind.

Cornelia Lippegaus,
 Diplom-Heilpädagogin, 

Schwerpunkt 
Traumapädagogik
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PROJEKT TRAUMAPÄDAGOGIK

Bis 1998 wurden in Deutschland Themen wie Traumakom-
petenz und –pädagogik stiefmütterlich behandelt bis kom-
plett verdrängt. So, als würde sich ein ganzes Land der Er-
innerung und Aufarbeitung selbst erlittener Kriegstraumata 
verweigern. 

Die Auswirkung einer Traumatisierung merkt man Kindern 
nicht zwingend auf den ersten Blick an. Manche werden 
still. Ziehen sich zurück oder verkriechen sich. Die anderen 
sind aufmerksam, immer wachsam. Die, die ständig auf dem 
Sprung sind. Manchmal sind es aber auch die, die scheint’s 
grundlos aggressiv werden.  

426 Flüchtlingskinder sind bisher in den Mindener 
Schulen aufgenommen worden. 74 Kinder sind unter 
drei Jahren alt und 57 zwischen drei und fünf. Vor al-

lem für die Altersgruppe der Ü-Dreijährigen sind Kita-Plätze 
stark gefragt. Bedarf besteht vor allem in den Stadtbezirken 
Rodenbeck, Bärenkämpen und rechtes Weserufer. In Roden-
beck ist ein neuer Kindergarten mit drei Gruppen in Bau, 
in Bärenkämpen soll an die städtische Kita Sieben Bauern 
ein Gruppenraum angebaut werden.“ (Presseinformation der 
Stadt Minden, März 2016)

Die Bilder ähneln sich. Selbst wenn zwischen ihnen zwei 
Generationen liegen. Die Situationen sind austauschbar. 
Heute wie damals eine nicht enden wollende Reihe mühseli-
ger, müder, erschöpfter Schritte. Tausend Kilometer, damals 
nach Westen, heute nach Norden. Wieder setzen Gewalt, 
Krieg und Zerstörung Millionen in Bewegung. Menschen, 
die ihre Heimat verlassen. Die ihre Geschichte zurücklas-
sen, Verwandte, Freunde. Den Geruch, den Geschmack von 
zu Hause, Gewohntes, Geliebtes. Sie kommen, Große und  
Kleine, beladen mit Erinnerungen. Mit Bildern vom Krieg, 
von Verlust, von Zerstörung. 
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PROJEKT TRAUMAPÄDAGOGIK

Ihr Verhalten ist Teil eines ganz normalen Schutzmechanis-
mus. „Eine traumatische Situation kann tiefe Spuren hinter-
lassen und Speichervorgänge im Gehirn verändern. Reize, die 
eigentlich in das Traumageschehen gehören, werden unter 
Umständen vom Gehirn als Hinweis auf eine erneute Gefahr 
bewertet. Sie lösen auch dann Notfallreaktionen aus, wenn 
die Bedrohung bereits Vergangenheit ist.“ Das kann der Knall 
einer zufallenden Tür sein.

Was sich schon bei Erwachsenen nachhaltig eingräbt, hat 
bei kleinen Menschen noch viel größere Auswirkungen. Sie 
verändern nicht nur das Selbstverständnis, sie verändern das 
Weltverständnis. Aber es gibt eine gute Nachricht: Menschen 
können verlernen. Das braucht Zeit. Und eine lange Phase 
dauerhafter emotionaler Stabilität. Sicherheit ist eine Voraus-
setzung, um traumatische Erfahrungen zu überwinden.

In Minden werden diejenigen, die im Erziehungs- oder 
Schulalltag mit Flüchtlingskindern zu tun haben, in einer 
speziellen Fortbildungsmaßnahme auf die veränderten Anfor-
derungen vorbereitet. Auf Veranlassung der Rudloff-Stiftung 
entwickelten Cornelia Lippegaus und Marianne Rötker die 

Inhalte für ein viertägiges Curriculum. Als Diplom-Heilpä-
dagogin mit dem Schwerpunkt Traumatherapie und in der 
Erzieherinnen-Ausbildung tätige Diplom-Psychologin sind 
beide Spezialistinnen auf ihrem jeweiligen Gebiet. Ziel des 
Seminars ist ein angemessener Umgang mit den besonderen 
Verhaltensweisen und Problemen von geflüchteten Kindern. 
Erziehende müssen auf diese Arbeit, die nicht Teil ihrer Aus-
bildung ist, gesondert vorbereitet werden. „Die Traumapä
dagogik hat zum Ziel, dass im Umfeld der betroffenen Kin-
der die nötigen Hilfen verfügbar sind. Ganz konkret heißt 
das, dass diese Hilfen schon in den Regelkindergärten und 
Tagespflegestellen einsetzen, in denen Flüchtlingskinder  
untergebracht sind.

Schritt für Schritt weckt die Fortbildung Verständnis für die 
besondere Situation dieser Kinder. Eine Basis bildet das Wis-
sen um die grundlegenden Dinge, die für eine sichere Ent-
wicklung von Kindern nötig sind. Nicht zuletzt rüstet das 
Curriculum für die besondere Herausforderung, die Signale 
einer möglichen Traumatisierung sicher zu erkennen – und 
darauf angemessen reagieren zu können. 
  
„Auch wenn es in der Praxis schwierig ist, alle Details zu ver-
stehen, ist es für Erzieher wichtig zu wissen, welche Gründe 

Fakten Traumapädagogik

Projektlaufzeit 	 seit 2015 fortlaufend

Fördervolumen 	 bisher rund 25.000,00 E

Projektmaßnahmen	� n  �bisher 6 Fortbildungseinheiten 
	       über insgesamt je 4 Tage
	 �n  �1 Fachtag zum Thema 
	       Traumapädagogik

Zielgruppen	� ErzieherInnen, LehrerInnen, Sonder- 
pädagogen/innen, SozialarbeiterInnen und 
weitere pädagogische Fachkräfte

Teilnehmerzahl	 rund 130 Fachkräfte 
	 aus der Region Minden
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es für die unterschiedlichsten Reaktionen der Kinder geben 
kann.“ Der erste Schritt sei, die Kinder zu beobachten und 
zu verstehen. Im Zweiten gilt es, herauszufinden, wo es aus-
lösende Reize für Schreckreaktionen oder ein Verhalten gibt, 
das eigentlich ins Trauma gehört. Sind diese auslösenden Fak-
toren gefunden, kann man zukünftig Stress für das Kind ver-
meiden. Dies ist dann die Basis, auf der Vertrauen neu gelernt 
werden kann. Das signalisiert „Du bist in Sicherheit“. Und 
das wird gebraucht. Immer und immer wieder. 

„Wir helfen den Kindern im Umgang mit ihren Bedürfnis-
sen und Erinnerungen.“ Dabei geht es nicht darum, Erlebtes 
zu erzählen. Wie auch? Wie beschreibt man Gefühle in einer 
fremden Sprache? 

„Die Sprache“, sagt Marianne Rötker, „wird nur von den 

Erwachsenen als ganz große Hürde betrachtet. Kinder ver-
stehen sich auf die Sprache des Herzens. Deshalb ist es wich-
tig, sich dem Kind zuzuwenden, ihm durch ein Lächeln zu 
vermitteln, dass es gesehen wird. Dass man versuchen will, 
seine Bedürfnisse wahrzunehmen, dass man ihm Spiel- und 
Beschäftigungsangebote macht und an seiner Seite bleibt. 
Bedürfnisse der Kinder können Erziehende wahrnehmen, 
indem sie beobachten. Denn Kinder drücken ihre Bedürf-
nisse aus, indem sie spielen, malen, sich verhalten. Zusam-
men mit Kolleginnen und Kollegen sollten Erziehende ihre 
Beobachtungen analysieren. Daraus ergeben sich Ideen für 
Handlungsmöglichkeiten, die für das Kind unterstützend 
sein können. Wenn Erziehende Kinder bei dem Bedürfnis, 
die Welt zu erkunden, unterstützen und ermutigen, helfen 
sie dem Kind, wieder Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 
zu entwickeln.“ 
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PROJEKT TRAUMAPÄDAGOGIK

Das können ganz simple Sachen sein, die einem Kind ermög-
lichen, seine Welt zu erkunden: Was ist das? Ein Seifenspen-
der? Wie funktioniert er? Das gibt Orientierung. Und sich 
in seiner Welt zurechtzufinden, sich in ihr auszukennen, ist 
schon ein erster Schritt in Richtung Vertrauen.“ Ist dieses 
Vertrauen erst einmal hergestellt, gibt es viele Dinge, die man 
über alle Sprachbarrieren hinweg machen kann: gemeinsam 
kochen beispielsweise, zusammen singen, malen oder tanzen. 

„Hilfreich für diese Kinder ist es, Erfahrungsräume bereitzu-
stellen, in denen das traumatisierte Kind ganz einfach nur 
Kind sein darf. In denen es Ausdrucks-, Sprach- und Spiel-
formen findet, die zum kindlichen Entdecken einladen und 
heilsame Erfahrungen ermöglichen. Dazu brauchen Kinder 
Erwachsene, die sie feinfühlig versorgen, die ihnen helfen, 
eine fremde Welt zu betreten, die ihnen ein Vorbild in ihrer 

Art und Weise sind, wie man Bindungen gestaltet, in ihren 
Möglichkeiten, sich selbst wahrzunehmen, sich zu regulieren 
und ihre Lebensfreude zu wecken.“ Die Kontinuität und das 
Gefühl von Sicherheit und Ordnung ermöglicht es jedem 
Kind, sich individuelle Entwicklungsspielräume zu schaffen. 
„Das ist ein ganz entscheidender Schritt. Sobald es uns ge-
lingt, in ihnen wieder den Wunsch zu wecken, die Welt zu 
entdecken, dann holen diese Kinder schnell auf. Profitieren 
von ihrer Fähigkeit, im Umgang mit anderen wortwörtlich 
im Spiel zu lernen.“

Die Bilder des Kriegs ähneln sich. 
Heute oder vor etwas mehr als 70 Jahren. 
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PROJEKT FÖRDERSCHULE RODENBECK

Von Sabine Morche

Am einfachsten wäre es, Kinder entsprächen 

der Norm. Besuchten einen standardisier-

ten Kindergarten, wären mit 6 Jahren – plus  

minus einem halben Jahr – bereit für die Schule und würden 

ihre Schullaufbahn nach reibungslos verlaufenen maximal 12 

bis 13 Jahren erfolgreich beenden.

Doch Kinder entsprechen keiner Norm. 

Ebenso wenig, wie Familien keiner Norm 

entsprechen. Schon gar nicht die Zeit des 

Heranwachsens, die viel eher von Abwei-

chungen, Ausschlägen und Ausreißern ge-

prägt ist. Und je nachdrücklicher die Vereinheitlichung der 

Schulformen betrieben wird, desto deutlicher zeichnen sich 

die Unterschiede in der Beschulbarkeit ab.

„Ihr seid es wert, 
gefördert zu werden“
Was die Veränderung der Schullandschaft bewirkt 
Am Beispiel der Förderschule Rodenbeck, Minden

Andrea Born, 
Schulleiterin der 

Förderschule Rodenbeck
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Blick: Es sind die Schüler mit Förderbedarf in der „emotiona-
len und sozialen Entwicklung“. Ihre Zahl war im beschriebe-
nen Zeitraum sprunghaft um 50 Prozent angestiegen. 

Diese Kinder, die sich nicht nur dem Lernen verweigern, die 
andere provozieren und ärgern, die schreien, schimpfen und 
auch schon mal schlagen, fanden bis dahin ganz selbstver-
ständlich in entsprechenden Förderschulen einen geschützten 
Raum für ihre Entwicklung. Wie in der Schule in Roden-
beck. Aktuell werden 55 Kinder dort beschult. Zehn davon 
sind Mädchen. Eine Behinderung sieht man ihnen nicht an. 
Und doch ist jeder einzelne Schüler auf Empfehlung eines 

2 009 hatten 6 Prozent aller Schüler einen besonderen 
Förderbedarf. Das war im März des Jahres, als sich 
Deutschland dem Ziel der UN-Behindertenrechts-

konvention verpflichtete, den Schritt vom „separierenden“ 
zu einem „inklusiven“ Schulsystem zu tun. Eine einheitliche 
Schule für alle Schüler – unter einem gemeinsamen Dach, 
unabhängig von Förderbedarfen, frei von Stigmata. Ein 
schöner Gedanke.

In den darauffolgenden drei Jahren stieg die Zahl der Schüler 
mit besonderem Förderbedarf auf 6,6 Prozent. Wer genauer 
hinsieht, findet die Verlierer der „Inklusion“ auf den ersten  
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PROJEKT FÖRDERSCHULE RODENBECK

sonderpädagogischen Gutachtens hierhergekommen. Die 
Versuche, sie in einer sogenannten „allgemeinen Schule“ zu 
beschulen, waren gescheitert.

„Ein Schüler redet praktisch ununterbro-
chen, stößt Beleidigungen aus, beklagt sich, ()  
monologisiert (), ein endloser Strom aus ,echt‘, 
,Mann ey‘, ,voll nicht‘, ,behindert‘ und unfläti-
gen Bezeichnungen für diverse Geschlechtsteile.“ 
� „Mehr als ein Päckchen zu tragen“, 
� Mindener Tageblatt, 21. Mai 2016

„Es gibt Phasen“, sagt Andrea Born, Schulleiterin der Förder-
schule Rodenbeck, „da ist ein Ort wie dieser richtig und gut.“ 

„Sein Sitznachbar zuckt und zappelt nervös, man 
merkt ihm an, wie es in ihm brodelt, als warte er nur 
auf eine Gelegenheit, auf die nächste Provokation 
anzuspringen.“ � ebd

Als Andrea Born 2011 die Stelle übernahm, in diesem totge-
sagten Schulzweig, hatte sich, so formuliert sie es, „etwas ent-
wickelt, das schmerzensgeldpflichtig war. Hier gibt es Schüler, 
die sprengen das System.“ Den Schulalltag diktierten die, die 
hier etwas lernen sollten. Gewalt auch gegen Lehrer – Alltag.

Wie geht man damit um? Mit dieser ständigen, erzwungenen 
Wachsamkeit, immer in Einsatzbereitschaft, dauernd unter-
wegs, von einer Krise in die andere stolpernd? „Und das alles 
in einer Zeit, in der Schulen wie die unsere auch offiziell kei-
nen Rückhalt hatten.“ Von Strukturen und Konstanten, die 
in dieser Situation nicht nur Schülern, sondern auch Lehrern 
Ruhe und Sicherheit hätten geben können, schien man hoff-
nungslos entfernt. 

„Bei manchen scheint es, als müssten sie  
dauernd ,ich‘ und ,hier‘ schreien, weil zu früh  
in ihrem Leben etwas schiefgegangen ist …“ � ebd

Dringend braucht das Kollegium Zeit zum Luftholen. 
Muss erkennen lernen, wenn sich gefährliche Situationen 
entwickeln, die Kontrolle übernehmen und den Funken-
flug eindämmen, bevor er zum Flächenbrand wird. Na-
türlich sind Fortbildungen auch für Förderschulen er-
wünscht und empfohlen – aber standardisierte Angebote 
passen nicht zu einem solchen Anforderungsprofil. Die 
Förderschule in Rodenbeck braucht etwas Maßgeschnei-
dertes, der Situation Angemessenes. „Schulen wie unsere 
sind sehr speziell. Sie haben spezielle Anforderungen.“ 
Kein Lehrer lernt in seiner Ausbildung, mit der ganzen 
Bandbreite ungewöhnlicher Krisen wirklich umzugehen, 
sie richtig einzuschätzen und adäquat zu reagieren. Nach 
aufwändiger Recherche war Andrea Born überzeugt, dass 
ein PART-Training die perfekte Basis für ein verbessertes 
Schulprofil schaffen könnte. 

Das „Professionel Assault Response Training“ ermöglicht pro-
fessionelles Handeln in Gewaltsituationen. Schritt für Schritt 
geht es darum, Krisenpotenzial sicher erkennen zu lernen, 
richtig einzuschätzen und rechtzeitig verhindern zu können. 
Doch Geld für solche Trainings ist in den Fortbildungstöpfen 
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PROJEKT FÖRDERSCHULE RODENBECK

der Länder nicht vorgesehen. „Es ist der Rudloff-Stiftung zu 
verdanken, dass sich unsere Situation nachhaltig verändert 
hat.“ Die sprang ein und gab die für das besondere Training 
benötigten Gelder frei. Gemeinsam absolvierte das Kollegium 
ein mehrtägiges Einstiegstraining. 

Das Lehrerteam informiert die Eltern im Vorfeld: „Die Er-
fahrungen der letzten Schuljahre haben gezeigt, dass es auch 
in unserer Schule immer wieder zu gewalttätigen und aggres-
siven Situationen kommt. Um die Sicherheit von Schülern, 
Lehrern und allen anderen Personen in unserer Schule zu 
gewährleisten und Konfliktsituationen angemessen begeg-
nen zu können, hat sich die Lehrerkonferenz einstimmig für 
die Fortbildung nach PART entschieden. PART wird damit 
wesentlicher Bestandteil des Schulprofils der Schule Roden-
beck und soll richtungsweisend für die Schulordnung unserer 
Schule sein.“ 

„Sarah Darlath und ihr Kollege (Christian Plaß) 
brauchen nur ein paar Worte, nur Blicke und Gesten, 
um sich abzustimmen. Christian Plaß zieht sich mit 
den beiden Schülern in den Nebenraum zurück ().“ 
� ebd

Halbjährlich wird das Gelernte aufgefrischt. Wer neu ins 
Team kommt, wird nachgeschult. „Im Ergebnis ist die Hand-
lungsfähigkeit aller Lehrkräfte aufeinander abgestimmt. Wir 
haben jetzt eine gemeinsame Grundlage. Diese neu erworbe-
ne Haltung hat uns erstmals wieder ein vernünftiges Arbeiten 
ermöglicht.“ Die Lehrer arbeiten in Zweierteams, was ihren 
Handlungsspielraum und ihre Handlungsfähigkeit deutlich 
erweitert. Hinzu kommt die konsequente Auswertung aller 
Vorfälle. Sie hilft, zukünftig und dauerhaft effektiv reagieren 
zu können. 

Rund wird das Projekt auch deshalb, weil die Schüler mit-
genommen werden: Für sie wurde in Zusammenarbeit mit 
der Gewaltakademie Villigst ein Deeskalationstraining entwi-

Wenn Wut und Zerstörung in der Schu-
le zum Tagesgeschäft werden, muss 
Hilfe her – möglichst unbürokratisch.
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ckelt. Eine anspruchsvolle Aufgabe, die den Jugendlichen ei-
nen neuen Zugang zum eigenen Verhalten ermöglicht. „Wir 
haben Rollenspiele entwickelt. Wir wollten, dass die Schüler 
auch selbst erspüren, wie eine Provokation wirkt. Wie man 
mit ihr umgehen kann. Was Gewalt ist. Das beschreibt jeder 
anders. Und das Gefühl, das es macht: Habe ich jetzt Angst? 
Oder bin ich wütend?“ Mittlerweile haben sich die Kids da-
ran gewöhnt, sind positiv auf das regelmäßig stattfindende 
Training eingestellt. Sie akzeptieren es als Teil ihres Schulall-
tags. 

Deeskalations- und PART-Trainer, Sozialpädagogin und 
Traumapädagogin bilden gemeinsam ein stabiles Netzwerk 
für Notfälle. „Das Resultat“, sagt Andrea Born, „ist ein hand-
lungsfähiges Team, das durch seine gemeinsame Haltung 
stark ist.“    

Es klopft ans Fenster des Lehrerzimmers. Andrea Born unter-
bricht sich, springt auf, öffnet das Fenster, begrüßt den Schü-
ler mit Namen, eine kurze Unterhaltung, ein Lachen, eine 
Anweisung. Als sie zurückkommt, erklärt sie: „Die können 
nicht warten mit ihren Bedürfnissen.“

Einen normalen Schulbetrieb stören solche Schüler. Fügen 
sich nicht ein, gehen am Ende verloren. Hier haben sie die 
Chance, „sich zu bekrabbeln“. Kehren im günstigsten Fall 
zurück an eine allgemeine Schule und machen dort einen 
vernünftigen Abschluss, oder nach zehn, elf Jahren ihren 
Hauptschulabschluss in Rodenbeck. Aber der wichtigste Er-
folg für die Lehrer hier sind die kleinen Schritte. Wenn sie 
diese Schule als sicheren Ort akzeptieren. Wenn die Kids sich  

etwas zutrauen. Wenn sie nicht sagen: „Warum bin ich hier mit 
den ganzen Idioten“, sondern gern kommen, immer wieder  
kommen und vielleicht sogar Spaß am Lernen haben. 

Eine Alternative zu dem hoch spezialisierten Angebot einer 
Förderschule gibt es für Andrea Born und ihr Team nicht: 
„Das sind sehr junge Menschen. Die kann man doch nicht 
einfach durchs Raster fallen lassen.“

Fakten Präventions-/Deeskalationsprojekte an Mindener Schulen

Schule	 Projekt	 Projektdauer

Schule Rodenbeck	 „PART“- und Deeskalations-Training	 seit 2012 fortlaufend

Hauptschule Todtenhausen	 „Coolness-Training“	 seit 2014 fortlaufend

Grundschule Hohenstaufen 	 Gewaltprävention	 seit 2014 fortlaufend

Fördersumme gesamt:	 bisher rund 47.000,- Euro
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Von Stephanie Klusmann

Die Stimmung ist fröhlich und erwartungs-

voll: Rund 30 Frauen drängen sich bei Kaf-

fee und Süßigkeiten im Aufenthaltsraum des 

Jugendhauses Geschwister Scholl. Sie sind 

zwischen 27 und 56 Jahren alt – und damit 

eigentlich nicht die typische Zielgruppe eines Jugendzent-

rums. Man kennt sich gut, lacht miteinander, tauscht Neu-

igkeiten aus, erkundigt sich nach der Familie, fragt nach, wie 

es bei den Kindern in der Schule läuft. Die Frauen stammen 

aus Syrien, der Türkei, dem Libanon, Russ-

land, Spanien, einige auch aus Deutschland, 

doch zu Hause sind sie alle im Mindener 

Stadtteil Bärenkämpen. Bei der lebhaften 

Runde handelt es sich um die Frauengruppe 

des Jugendhauses, die aus den Müttern der Kinder und Ju-

gendlichen besteht. „Heute gehen wir zum Bowling“, verrät 

Teilnehmerin Nebahat Yilmaz den Grund für die ausgelas-

sene Stimmung.

Eine Aufgabe für Generationen 
Eltern in der Kinder- und Jugendarbeit 
Am Beispiel Jugendhaus Geschwister Scholl 

Silke Weber,
stellvertretende  

Leiterin Jugendhaus  
Geschwister Scholl, Minden
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U nter der Trägerschaft der Stadt Minden organisiert 
das Jugendhaus Geschwister Scholl mit drei festen 
Mitarbeitern die offene Kinder- und Jugendarbeit 

im Stadtteil Bärenkämpen. Es gibt eine Hausaufgabenbetreu-
ung für Kinder aus den umliegenden Schulen sowie Freizeit- 
und Lernangebote für Jungen und Mädchen unterschiedli-
chen Alters. Menschen aus mehr als 50 Nationen haben in 
Bärenkämpen eine neue Heimat gefunden, entsprechend 
hoch ist der Stellenwert, den das Thema „Integration“ in der 
Arbeit des Jugendhauses Geschwister Scholl einnimmt. Die-
ser besonderen Herausforderung wird das Jugendhaus unter 
anderem mit speziellen Angeboten gerecht, die auf eine kon-
sequente Einbeziehung der Eltern setzen. Hierzu zählen auch 
die Frauengruppe für die Mütter der „Scholl“-Kinder und die 
in 2015 gestarteten Deutschkurse für Frauen mit Migrati-
onshintergrund. Viele dieser Projekte werden mit finanzieller 
Unterstützung der Rudloff-Stiftung durchgeführt.

Das Jugendhaus Geschwisterscholl ist für viele Kinder  
und Jugendliche im Stadtteil Bärenkämpen eine Institution.

Perspektiven für Migrantenkinder

„Das ‚Scholl‘ ist für Bärenkämpen von sehr großer Bedeu-
tung“, weiß die stellvertretende Leiterin Silke Weber. Die  
Sozialarbeiterin ist seit 27 Jahren mit viel Engagement und 
Herz dabei und eine feste Größe in Bärenkämpen. So-
mit kennt sie auch die Probleme des Viertels und der dort  
lebenden Familien: Perspektivlosigkeit, Kriminalität, Gewalt, 
aber auch Konflikte mit nachgezogenen Verwandten, die mit 
der modernen, westlich-orientierten Lebensweise der schon 
länger in Deutschland lebenden Zuwanderer nicht zurecht-
kommen. „Ziel unserer Arbeit ist es, dass vor allem Migran-
tenfamilien ihre Kinder bei der Schule und Ausbildung  
unterstützen können“, unterstreicht sie. Gerade Mädchen 
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sollen Perspektiven abseits der teilweise engen familiären 
Strukturen aufgezeigt bekommen. Vor diesem Hintergrund 
wurde 2010 eine Mädchengruppe, die „Scholl Girlz“, ins 
Leben gerufen, die durch die Rudloff-Stiftung finanziell un-
terstützt wird. Innerhalb eines geschützten Raumes erhalten 
die Elf- bis 17-Jährigen die Gelegenheit, sich auszutauschen, 
Interessen und Talente zu entdecken und zu vertiefen.

Mädchen haben ihren Weg gefunden

Die Gestaltung der Treffen übernehmen die Mädchen selbst 
und legen die Themen in Absprache mit den Betreuern selbst 
fest. Als Höhepunkt fährt die Gruppe einmal im Jahr auf eine 
gemeinsame Freizeit. Inzwischen haben viele der Mädchen 
ihren Weg gefunden: sie haben die Schule erfolgreich abge-
schlossen, machen eine Ausbildung oder studieren. Silke We-
ber ist überzeugt davon, dass die Mädchengruppe nur deshalb 
ein so großer Erfolg wurde, weil die Eltern von Anfang an 
mit ins Boot geholt und so eventuelle Vorbehalte ausgeräumt 
wurden. „Die Eltern sollten immer hinter der Teilnahme 
ihrer Töchter an dieser Gruppe stehen und diese erlauben“, 
betont sie.

Nächste Generation ist schon mit im Boot

Die Idee, die Arbeitsweise des Jugendhauses Geschwister 
Scholl für die Eltern transparenter zu machen und die Müt-
ter der Kinder stärker einzubeziehen, stand ursprünglich 

auch hinter der Gründung der Frauengruppe – was sich als 
echter Selbstläufer entpuppte. Innerhalb weniger Jahre bil-
dete sich ein tatkräftiger Kreis, zu dem mittlerweile schon 
die nächste Generation zählt – also die Frauen, die früher 
die Mädchengruppe besucht haben. Die Frauen engagieren 
sich für ihren Stadtteil und unterstützen sich gegenseitig bei 
Problemstellungen, die beispielsweise das Thema Schule oder 
den Umgang mit Behörden betreffen. In erster Linie stehen 
jedoch der Spaß und das gemeinschaftliche Erlebnis im Vor-
dergrund. „Wir waren schon an Orten, an die wir normaler-
weise wahrscheinlich nie gekommen wären“, fasst Nebahat 
Yilmaz zusammen. „Als große Gruppe fallen wir natürlich auf 
und kommen dadurch auch häufig mit anderen Leuten ins 
Gespräch“, ergänzt Michaela Laroche, ebenfalls ein „Frauen-
gruppen-Urgestein“. Sie und die übrigen Teilnehmerinnen 
sind sich einig: „Die Gruppe ist unsere zweite Familie, ohne 
sie würde uns etwas fehlen.“

Jugendhaus Geschwister Scholl 

Seit 2010 unterstützt die Rudloff-Stiftung die Integrationsprojekte 
des Jugendhauses Geschwister Scholl mit rund 130.000,00 e.

Fördermittel wurden zur Verfügung gestellt für:

n  �die Mädchengruppe „Scholl Girlz“ (2010)

n � die Frauengruppe für Mütter im Stadtteil (2010)  
und die Familienfreizeit (2011)

n � die Jungengruppe für Jugendliche zwischen  
elf und 13 Jahren (2013)

n � den Sprachkurs „Lesen lernen“ für Frauen  
mit Migrationshintergrund (2016)

n � die Hausaufgabenbetreuung für Kinder (2011)

n � ab 2016: Maßnahmen zur Integration von  
Flüchtlingen im Stadtteil Bärenkämpen
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Die Mädchengruppe „Scholl Girlz“ wurde 2010 ins Leben 
gerufen. Die Mädchen bekommen Perspektiven hinsichtlich 
Schule und Ausbildung aufgezeigt, erhalten aber 
auch Möglichkeiten, Interessen und Talente zu entdecken.

Fakten Integrationsprojekte

Einrichtung	 Projekt	 Laufzeit

Jugendhaus Geschwister Scholl 	 Gruppenarbeit mit Mädchen, Frauen und Jungen,	 seit 2010 
	 Familienfreizeiten, Lernbegleitung, Flüchtlingshilfe

Jugendhaus Alte Schmiede	 Fußballfreizeiten	 seit 2009
	 Theater

VHS	 Sprachförderung für Migranten	 2016

Sport Club International e. V. 	 Material für Jugendsport	 2015

Vega e. V.	 Peer education	 2011

Jugendhaus Juxbude	 Streetworker	 2008

Fördersumme gesamt:	 bisher rund 158.000,- Euro 
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Gemeinsamer Urlaub in Holland

Jeweils am Jahresanfang werden Ideen für gemeinsame Un-
ternehmungen gesammelt. Beauty-Nachmittage mit einer 
professionellen Kosmetikerin, Referate zum Thema „Frühe 
Hilfen“, Spiele-Turniere, Radtouren, Ausflüge – zum Beispiel 
zum Museumshof Rahden oder in die Dr. Oetker-Welt nach 
Bielefeld – oder eben ein Bowling-Nachmittag: Die Termine 
im Kalender Frauengruppe sind zahlreich und vielfältig. Ne-
ben dem Sommerfest des Jugendhauses, welches maßgeblich 
vom Engagement der Frauen lebt, gibt es seit 2011 einen wei-
teren Höhepunkt im Jahresprogramm: Eine Familienfreizeit, 
bei der auch die Kinder mit von der Partie sind. Für eine 
Woche geht es in ein Selbstversorgerhaus nach Holland. An 
Ausflüge dieser Größenordnung, die laut Silke Weber ohne 
die Unterstützung der Rudloff-Stiftung nicht realisierbar 
wären, mussten sich die Organisatoren langsam herantasten. 
„Anfangs war da schon eine gewisse Skepsis, die allerdings 

relativ schnell verflogen war“, erinnert sie sich. „Die Chemie 
zwischen den Frauen stimmt trotz aller kulturellen Unter-
schiede“, sagt Silke Weber.

Teilhabe am kulturellen und 
gesellschaftlichen Leben

„Die Gruppe ermöglicht es den Frauen, am kulturellen und 
gesellschaftlichen Leben teilzuhaben“, fasst die Sozialarbeite-
rin das wichtigste Ziel der Frauengruppe zusammen. Stadtbe-
sichtigungen, Museumsbesuche, Kino – für viele der Frauen 
seien diese, auf den ersten Blick alltäglichen Aktivitäten, ganz 
besondere Erlebnisse. Beispielsweise erinnert sie sich noch gut 
daran, wie eine der Frauen nach dem Film „Ziemlich bes-
te Freunde“ weinend vor ihr stand. „Sie war noch niemals 
vorher im Kino gewesen und völlig überwältigt von dieser 
Erfahrung.“

„Sozialarbeiter mit 
Migrationshintergrund“

Aktuell arbeiten rund 30 Ehrenamtliche im Jugendhaus 
Geschwister Scholl, die die Arbeit der „Hauptamtlichen“ 
tatkräftig unterstützen. „Viele von ihnen sind ehemalige Be-
sucher, die eine Jugendgruppenleiterausbildung absolviert 
haben“, berichtet Silke Weber. Gemeinsam mit ihrem Team 
hat sie im Jugendhaus Geschwister Scholl viele erfolgreiche 
Projekte auf den Weg gebracht und damit zur besseren Inte-
gration von Zuwanderern in Bärenkämpen beigetragen. Die 
Jugendlichen und ihre Familien schätzen die Sozialarbeiterin 
sehr. „Ich geh Silke“, heißt es bei den Jungen und Mädchen, 
wenn sie das „Scholl“ aufsuchen. „Das ist natürlich ein Rie-
senkompliment“, freut sie sich. Fragt man Silke Weber aller-
dings, welches Ziel sie in ihrer beruflichen Laufbahn noch vor 
Augen hat, kommt die Antwort prompt: „Wenn im ‚Scholl‘ 
der erste Sozialarbeiter mit Migrationshintergrund eingestellt 
wird, dann habe ich alles erreicht, was ich je erreichen wollte.“

Kino, Museum, Ausflüge: Die Gruppe 
ermöglicht auch Frauen und Mädchen mit 
einem konservativ-religiösen Familienhintergrund 
die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben.
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Ein „prima“ Start ins Leben
Mehr Unterstützung für junge Familien 
Am Beispiel „Prima“-Projekte

Von Silvia Herrmann

Ihre Augenringe sprechen Bände. Die Nacht 

war kurz, sehr kurz sogar. Um halb zwölf, 

um Viertel vor drei und um Punkt fünf Uhr 

früh hat sich das Baby gemeldet und lautstark 

nach Annas nährender Brust verlangt. Töchterchen Clara ist 

vier Monate alt, rundum gesund und süß wie Honig – aber 

auch anstrengend. Ihr Schreien geht Anna durch Mark und 

Bein, reißt sie aus ihrem mehr als wohlverdienten Schlaf und 

setzt sie unter Zugzwang. Besonders schlimm 

ist es, wenn von der nächtlichen Ruhestörung 

auch noch der „große“ Bruder Moritz (3) 

aufgeweckt wird, schlaftrunken ins Elternbett 

krabbelt und dort trotz seiner überschaubaren 

Körperlänge auf wundersame Weise den meisten Platz bean-

sprucht. Wenn dann morgens um sieben Uhr gnadenlos der 

Wecker klingelt, fragt sich Anna, wie sie eigentlich den bevor-

stehenden Tag überstehen soll. 

Simone Fangmeyer-Strecker, 
„Prima - Frühe Hilfen“ 

Projektleitung 
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„Bei uns muss man keinen Antrag ausfüllen.  
Wir helfen unbürokratisch, schnell, kostenlos  
und bedarfsgerecht. Ein Anruf genügt, und  
wir kommen“, versichert Familienhebamme  
Bianca Voth, Projektleiterin „PRIMA“ beim  
Kinderschutzbund Minden. S o wie Anna geht es vielen Müttern – völlig unabhän-

gig von Alter, Herkunft, Beruf, Religion und sozialer 
Schicht. Vierundzwanzig Stunden sind sie im Ein-

satz – sieben Tage pro Woche. Der ganz normale Wahnsinn. 
Kein Wunder, dass die Nerven manchmal blank liegen, die 
Energiereserven erschöpft sind. Erst recht, wenn die Mutter 
alleinerziehend oder gesundheitlich angeschlagen ist, wenn 
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es mehrere, vielleicht sogar verhaltensauffällige Kinder in der 
Familie gibt oder wenn der Vater beruflich sehr eingebunden 
und kaum zu Hause ist. Häufig kommt es auch zu Proble-
men, wenn Omas und Opas nicht vor Ort sind, um die junge 
Familie zu entlasten, wenn finanzielle Engpässe auftreten oder 
fehlende Sprachkenntnisse zu Missverständnissen und Orien-
tierungslosigkeit führen. Und dann? Für junge Familien mit 
Säuglingen und Kleinkindern zwischen null und drei Jah-
ren, die sich in besonderen Situationen befinden, gibt es im 
Kreis Minden-Lübbecke das niedrigschwellige Hilfsangebot  
„PRIMA“. 

„Bei uns muss man keinen Antrag ausfüllen. Wir helfen un-
bürokratisch, schnell, kostenlos und bedarfsgerecht. Ein An-
ruf genügt, und wir kommen“, schildert Familienhebamme 
Bianca Voth, Projektbeauftragte beim Kinderschutzbund 
Minden. Kleine Schritte zeigen dabei oftmals große Wirkung. 
Die Idee ist, Hilfe zur Selbsthilfe zu leisten. Dabei hat die 
Unterstützung der aktuell 22 ehrenamtlichen Familienbeglei-
ter viele Gesichter. Mal betreuen sie für ein paar Stunden die 
Kinder, mal haben sie Tipps für neue Alltagsstrukturen pa-
rat, mal stehen sie bei Behördengängen oder Arztbesuchen 
zur Seite und mal haben sie einfach ein offenes Ohr für die 
Sorgen und Nöte der Mütter. Der Zuspruch und das gute Ge-
fühl, mit der Situation nicht allein gelassen zu werden, geben 
den Betroffenen Halt. Die hohe Qualität der Arbeit ist hierbei 
durch vorherige intensive Schulungen der Ehrenamtlichen si-
chergestellt. Und der Erfolg gibt dem Projekt Recht. Im Jahr 
2015 wurden insgesamt 45 Familien unterstützt – Tendenz 
steigend. Daher werden auch weiterhin neue ehrenamtliche 
Familienbegleiter gesucht. Qualifizierungskurse finden in  
regelmäßigen Abständen statt.

Die Anfänge von „PRIMA“ reichen zurück bis ins Jahr 2007. 
Ideengeber und treibende Kraft des Projekts war die PariSo-
zial – gemeinnützige Gesellschaft für paritätische Sozial-
dienste mbH für die Kreise Minden-Lübbecke und Herford.  
Sie wollte dem steigenden Bedarf nach alltagsnaher Hilfe für 
junge Familien entsprechen und entwickelte zunächst am 
Standort Lübbecke ein stichhaltiges Konzept für das gesam-
te Kreisgebiet. Das Einzige, was fehlte, waren die finanziel-
len Mittel. Also begab sich die PariSozial auf die Suche nach  
einem geeigneten Sponsor. Die damals frisch gegründete 

Rudloff-Stiftung war von der ausgefeilten Idee derart ange-
tan, dass sie sich „PRIMA“ quasi als Pilotprojekt annahm 
und fünf Jahre lang großzügig unterstützte. Von den Gel-
dern konnten Schulungen der damals 18 ehrenamtlichen 
Familienbegleiter sowie die Personalkosten für zunächst eine 
Halbtagskraft gestemmt werden. Die amtierende Projektlei-
terin Simone Fangmeyer-Strecker freut sich dabei nach wie 
vor ganz besonders darüber, mit wie viel Engagement sich 
die ehrenamtlichen Helferinnen für die Familien einsetzen 
und deren Alltag ein Stück weit entlasten. Seit mittlerweile 
zehn Jahren. „Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne“ – 
mit diesem Zitat von Hermann Hesse spricht Simone Fang-
meyer-Strecker der Rudloff-Stiftung ein großes Dankeschön 
für die jahrelange Unterstützung aus.

Der Anfang war also gemacht. „PRIMA“ entwickelte sich 
im Laufe der Jahre seinem Namen entsprechend weiter. Der 
Bekanntheitsgrad stieg, das Netzwerk wurde ausgeweitet, der 
Bedarf wuchs – vor allem auch im Raum Minden. Da die 
Familienbegleiter für den Weg von Lübbecke nach Minden 
allerdings wertvolle Zeit verloren, wurde 2010 der Kinder-

Frühe Hilfen Infokasten 

Was wären Projekte wie „PRIMA-Frühe Hilfen“ oder „PRI-
MA-Willkommen im Leben“ ohne die finanzielle Unterstützung 
der Rudloff-Stiftung? Oftmals schlichtweg nicht denkbar. Genau-
so wenig würden die Projekte aber auch ohne die vielen ehrenamt-
lichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen auskommen, die sich so 
rührend um die hilfesuchenden Familien kümmern. 

Insgesamt wurden bislang für „PRIMA-Frühe Hilfen“ 50 Famili-
enbegleiter und vor allem Familienbegleiterinnen ausgebildet. 
Diese haben rund 150 Familien unterstützt, und zwar für eine Dau-
er von zwei bis 24 Monaten.

Bei den Baby-Begrüßungsbesuchen „PRIMA-Willkommen im 
Leben“ sind bisher 22 Ehrenamtliche ausgebildet worden. 
Mehr als 2600 Familien haben sich bisher über den informativen 
Elternbegleitordner und die vielen nützlichen Geschenke gefreut.
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schutzbund mit einer weiteren Teilzeitkraft ins Boot geholt. 
Seitdem gibt es für hilfesuchende Familien auch am Standort 
Minden einen Anlaufpunkt – immer mit dem Ziel vor Au-
gen, Eltern zu stärken und Krisen zu verhindern. Auch das 
Projekt selbst ist gewachsen und selbstständig geworden. Im 
Anschluss an die Anschubfinanzierung der Rudloff-Stiftung 
fließen seit April 2012 öffentliche Gelder in das Projekt. Das 
Kreisjugendamt und das Stadtjugendamt Minden teilen sich 
inzwischen die Kosten. Die Nachhaltigkeit ist somit gesi-
chert. Zudem erfüllt „PRIMA“ den gesetzlichen Auftrag der 
Bundesinitiative „Frühe Hilfen“, die 2012 im Bundeskinder-
schutzgesetz verankert wurden. Mittlerweile gibt es viele ver-
schiedene Angebote für junge Familien – verstreut über das 
gesamte Kreisgebiet. „Wie eine Spinne im Netz haben wir den 
interdisziplinären Überblick, welche Organisation welches 
Angebot unterbreitet und wer für hilfesuchende Familien der 
jeweils passende Ansprechpartner sein könnte“, erklären Mir-
jam Frömrich und Bianca Kanning von den „Frühen Hilfen“ 
der Stadt Minden. „PRIMA“ ist hierbei ein besonders enger 
Kooperationspartner.

Doch damit nicht genug. Die Rudloff-Stiftung wollte mehr 
– noch mehr Familien erreichen und vor allem viel mehr in 
puncto Prävention tun. Gesagt, getan. Es folgten Gesprä-
che mit dem Kinderschutzbund und der Stadt Minden. Das  
Ergebnis: Im Januar 2012 ging das nächste Projekt an den 
Start – die Baby-Begrüßungsbesuche „PRIMA – Willkom-
men im Leben“. Vorbild hierfür war die Stadt Köln, die diese 
Art der Prävention schon erfolgreich praktizierte. Die Idee:  
In Minden bekommen alle Eltern von Neugeborenen einen 
Besuch vom Kinderschutzbund – natürlich nur, wenn sie 
damit einverstanden sind. Dem Anlass entsprechend brin-
gen die intensiv geschulten, ehrenamtlichen Mitarbeiter 
eine große Tasche mit vielen Geschenken mit. Herzstück ist 
dabei ein prall gefüllter Elternbegleitordner. Das Besondere 
an dem Projekt ist, dass es ganz früh, nämlich in der ersten  
Lebensphase, ansetzt. „Wenn ein Kind geboren wird, tauchen 
zahlreiche Fragen auf – der Elternbegleitordner unterstützt 
und hilft hierbei“, so die Projektbeauftragte Antje Schuh-
mann-Waltke vom Kinderschutzbund. Wo beantrage ich 
Kindergeld, wo melde ich mein Kind an, wo finde ich das 
nächste Familienzentrum, wo einen Kinderarzt? Diese und 

Fakten „Frühe Hilfen“ 
und frühe Förderung

Institution	 inhaltliche Ausrichtung

PariSozial Minden-Lübbbecke	 Prima – „Frühe Hilfen“

Deutscher Kinderschutzbund e. V.	 Prima – „Begrüßungsbesuche“

Deutsches Rotes Kreuz e. V. 	 Autismus-Fachausbildung

Freundeskreis Minden e. V. 	� Fahrtkosten für interdisziplinäre 
Frühförderung

Verein zur Förderung 	 Therapeutisches Reiten –
verhaltensauffälliger Kinder in 	  Schule Mindenerwald  
Problemsituationen e. V.

Fördersumme gesamt	 rund 387.000,00 E

Gr
afi

k:
 K

am
ag

a/
Fo

to
lia



10 Jahre Rudloff-Stiftung

46
-------------

47

PROJEKT „PRIMA“

viele weitere Informationen von Krabbelgruppen bis hin zum 
Elterntelefon finden sich im umfangreichen Ordner. Aber 
auch Eltern, die bereits Erfahrung durch ältere Kinder haben, 
finden viele wichtige und aktuelle Informationen beispiels-
weise über Babysitter, Tagesmütter, Sportvereine, Familien-
bildung oder Kindertagesstätten in der Nähe des Wohnortes. 
Selbstverständlich ist der Elternbegleitordner in mehreren 
Sprachen aufgebaut, um so alle Familien anzusprechen.

Besonders gut kommen auch die in der Begrüßungstasche 
enthaltenen, von der heimischen Wirtschaft gesponserten 
Geschenke an. Dazu gehören unter anderem Steckdosen
sicherungen von den Stadtwerken, Windelsäcke von der Stadt 

Minden, kostenlose Kleinanzeigen vom Mindener Tageblatt, 
ein Zahnpflegeset von der Zahnarztpraxis Dr. Sasse oder auch 
der erste Kinderhaarschnitt vom Trendsalon. Weitere Sponso-
ren sind jederzeit herzlich willkommen.

80 Prozent aller Eltern mit Neugeborenen nehmen den frei-
willigen Besuch in Anspruch. Im vergangenen Jahr hat es fast 
600 Besuche gegeben. Alternativ kann man sich die Tasche 
aber auch selbst abholen. In Porta Westfalica stößt der Begrü-
ßungsbesuch ebenfalls auf regen Zuspruch. „PRIMA – Will-
kommen im Leben“ war zunächst für drei Jahre geplant, ist 
aber jetzt vorzeitig von der Rudloff-Stiftung bis 2017 verlän-
gert worden. Ein „prima“ Zeichen …

„Wenn ein Kind geboren wird, tauchen zahlreiche Fragen auf – der Eltern- 
begleitordner unterstützt und hilft hierbei“, sagt Antje Schuhmann-Waltke,  
Projektleiterin der Baby-Begrüßungsbesuche „PRIMA-Willkommen im Leben“.
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STIFTUNGSARBEIT

Stiftungsarbeit – 
was ist das eigentlich?
Eine Danksagung für aktive Mitgestaltung

Von Bettina Krachudel

S tiftungsarbeit – was ist das eigent-
lich? Diese Frage begegnet uns auch 
nach zehn Jahren unserer Tätigkeit 

immer wieder aufs Neue. Getreu unserem 
Stiftungsmotto könnte die Antwort kurz ge-
fasst lauten: Mit Stiftungserträgen Gutes tun. 

Doch Geld allein tut noch nichts Gutes. Um 
wirklich etwas zu bewirken, braucht Stif-
tungsarbeit mehr: Mehr als nur den Auftrag, 
Projekte gemeinnütziger Institutionen zu för-
dern. Mehr heißt für uns, den Fokus auf die Menschen zu 
richten, die an genau dem Prozess beteiligt sind, der über-
haupt erst zur Förderung von Projekten führt. 

In den vergangenen zehn Jahren haben wir 
oft erlebt, dass erst durch die intensive Aus-
einandersetzung mit der Projektanfrage die 
tiefer liegende Problematik und die damit in 
der Regel verbundene gesellschaftliche Be-
deutung sichtbar wurde. 

Wir schätzen uns glücklich, in diesem Prozess 
immer wieder mit Menschen aus unterschied-
lichen Berufs- und Arbeitswelten in Kontakt zu 
kommen. Wir haben teil an ihren Aufgaben, 
an ihrem Engagement – auch an ihrer Leiden-
schaft – für diese gesellschaftlich bedeutsamen 

Themen. Der Dialog mit ihnen macht den Weg frei, Problem-
felder zu erkennen, uns ihnen gegenüber zu öffnen, sie zu ver-
stehen und über ihre gesellschaftliche Relevanz zu reflektieren. 

Bettina Krachudel,
Projektleitung 

Rudloff-Stiftung
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Dank dieser Begegnungen haben wir für Vieles ein neues  
Bewusstsein entwickeln können. Das hat uns und unsere Stif-
tungsarbeit wachsen lassen. Ohne diese Impulse und Beiträge 
hätten wir die Qualität unserer Arbeit in den vergangenen 
zehn Jahren nicht in dieser Form weiterentwickeln und stetig 
verbessern können. Und dieser Prozess geht weiter. 
Doch dieser Gesichtspunkt soll nicht allein als wichtige Be-
reicherung für unsere Arbeit stehen bleiben. Richten wir 
unseren Blick vielmehr auf die Gremienmitglieder der Stif-
tung, die seit zehn Jahren die selbst gewählte Verpflichtung 

wahrnehmen, Verantwortung zu tragen, sich Meinungen zu 
bilden, Stellung zu beziehen, richtungsweisende Entschei-
dungen zu treffen und situationsbedingt auch einfach mal 
nur den „gesunden Menschenverstand“ entscheiden zu lassen 
– und all das ehrenamtlich. 

Menschlichkeit, vielfältige Lebenserfahrungen, ein breites 
Spektrum an Wissen und fachliche Kompetenz. Das sind die 
vier Eckpfeiler, auf die sich unsere erfolgreiche Stiftungsarbeit 
stützt. Vertrauen war und ist der Vorschuss, der jeden weite-
ren Entwicklungsschritt in unserer täglichen Arbeit begleitet. 
Das ist keine Selbstverständlichkeit. 

Neben all den Fakten und analytischen Betrachtungen 
ist es uns umso mehr eine Herzensangelegenheit, all jenen  
„Danke“ zu sagen, die ihren Teil zur Entwicklung der  
Rudloff-Stiftung beigetragen haben. Das zehnjährige Beste-
hen möchten wir hierfür zum Anlass nehmen. 

Wir verbinden diesen Dank mit der Hoffnung, dass wir auch 
in Zukunft das gesellschaftliche Leben in Minden und der 
Region partnerschaftlich mitgestalten können – so wie es das 
Stifter-Ehepaar sich wünschte. 

Konzept, Produktion 
J.C.C. Bruns Online+Service GmbH & Co. KG

Bruns Medien-Service
Obermarktstraße 26 – 30
32423 Minden
Telefon 05 71 / 88 2-0 

Vorstand 
Ute Kolbow – Vorsitzende 
Heinz Dieter Brockmeier 
Carsten Meyer
Verantwortlich für den Inhalt 
Rudloff-Stiftung

Redaktion 
Sabine Morche (Ltg.), Silvia Herrmann, 
Stephanie Klusmann, www.brunsmedienservice.de
Druck 
Bruns Druckwelt GmbH & Co. KG
www.brunsdruckwelt.de

IHR KONTAKT ZUR RUDLOFF-STIFTUNG :

Bettina Krachudel

Telefon 0571 83797-31

Fax 0571 83797-11

bettina.krachudel@rudloff-stiftung.de 
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Fakten – Ehrenamtliche im Einsatz

Projekt	 Institution	

„Prima“ –  	 PariSozial
Frühe Hilfen für Familien 	 Minden-Lübbecke	

„Prima“ – 	 Deutscher
Frühe Hilfen für Familien 	 Kinderschutzbund e. V.

„Prima“ – Begrüßungsbesuche 	 Deutscher 
	 Kinderschutzbund e. V.

„Lesen und Lernen 	 Deutscher 
im Mühlenkreis“	 Kinderschutzbund e. V.

„Jugendliche beraten	 Deutscher 
Jugendliche“	 Kinderschutzbund e. V.

Chancen zur Mitwirkung

W ir sind eine reine Förderstiftung. Daher haben wir  
keine eigenen Projekte. Sie haben eine Idee oder  
möchten die Förderung eines bestimmten  

Projekts anregen? Sehr gern nehmen wir Ihre Vorschläge auf 
und suchen mit Ihnen gemeinsam nach Möglichkeiten zur 
Realisierung. 

Sie möchten in einem von uns geförderten Projekt ehrenamt-
lich aktiv mitwirken? Sehr gern informieren wir Sie über die 
jeweilige inhaltliche Ausrichtung und stellen den Kontakt zu 
den entsprechenden Projektträgern her. 

Wir freuen uns natürlich ebenfalls, wenn Sie das gesellschaft-
lich-soziale Engagement unserer Stiftung finanziell unterstüt-
zen möchten. Hierzu stehen Ihnen mehrere Möglichkeiten 
zur Wahl. Diese sind:

Allgemeine Spende
Sie können uns eine nicht an einen bestimmten Zweck  
gebundene Geldspende zukommen lassen. 

Projektbezogene Spende
Sie können eine (zweckgebundene) Geldspende mit dem 
Hinweis auf ein spezielles Projekt versehen.

Anlassspende
Sie können aus Anlass eines Geburtstages, eines Jubiläums oder 
eines sonstigen Anlasses um eine Spende an unsere Stiftung  
bitten. Eine Liste aller aus diesem Grunde eingegangenen 
Spenden erstellen wir auf Wunsch gern für Sie. 

Zustiftung
Sie können uns auch Vermögen mit der Auflage spenden, 
nur die daraus erwirtschafteten Erträge den Förderzwecken  
unserer Stiftung zufließen zu lassen. In diesem Fall bleibt Ihr 
Vermögen dauerhaft erhalten. 

Eine solche Zustiftung ist sinnvoll, wenn Sie sich gemeinsam 
mit uns engagieren möchten und den Gründungsaufwand  
einer eigenen Stiftung scheuen.   

Treuhänder
Sie hegen den Wunsch, eine eigene Treuhandstiftung zu 
gründen? Gern werden wir für Sie als Treuhänder tätig. Wir 
erledigen für Sie anteilig oder vollständig die administrati-
ven Aufgaben. Ein Treuhandvertrag regelt den Umfang dieser  
Tätigkeiten nach Ihren Wünschen. 

Für alle vorgenannten Spendenarten erhalten Sie zeitnah 
Zuwendungsbestätigungen (früher: Spendenbescheini-
gungen). Schon jetzt danken wir Ihnen herzlich für Ihre  
Unterstützung.  

UNSER SPENDENKONTO:

Name der Bank:	 Sparkasse Minden-Lübbecke
IBAN:	 DE77 4905 0101 0040 1143 81
BIC:	 WELADED1MIN
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INSTITUTION	 PROJEKT

Fördersumme jeweils über 150.000,- Euro 	

Deutsches Rotes Kreuz – KV Minden-Lübbecke e. V.	 Schulentwicklung Mosaikschule –  
	 „Ein Mosaikstein kommt ins Rollen“

Der Paritätische / PariSozial gGmbH	 Prima – Familienbegleiter

Deutscher Kinderschutzbund Mi-B.O. e. V. 	 Prima – Begrüßungsbesuche

Diakonie Stiftung Wittekindshof	 Schulgeld und Schulneubau

Stadt Minden 	 Kein Kind ohne Mahlzeit

�Liste aller 
Projekte
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� LISTE ALLER PROJEKTE

INSTITUTION	 PROJEKT

Fördersumme jeweils bis 150.000,- Euro 	

Deutscher Kinderschutzbund Mi-B.O. e. V. 	 Lesen und Lernen im Mühlenkreis

Diakonie Stiftung Salem	 Umbau E-Werk zum Mehrgenerationenhaus

Förderverein Jugendhaus Geschwister Scholl e. V.	 Integration / Familienfreizeiten / Gruppenarbeit / Flüchtlingsarbeit

		
	
Fördersumme jeweils bis 100.000,- Euro 	

Deutsches Rotes Kreuz – KV Minden-Lübbecke e. V.	 Kein Kind ohne Mahlzeit

Fördergemeinschaft Hauptschule Todtenhausen e. V.	 Coolness-Trainingsraum

Förderverein Eltern-Kind-Zentrum ELKI e. V.	 Holzrutsche im Eltern-Kind-Zentrum des JW-Klinikums Minden 

		
	
Fördersumme jeweils bis 50.000,- Euro 	

ArbeitsLebenZentrum e. V.	 Starterset für kluge Köpfe

Deutscher Kinderschutzbund Mi-B.O. e. V. 	 Jugendliche beraten Jugendliche

Deutsches Rotes Kreuz – KV Minden-Lübbecke e. V.	 Außenspielgerät für Kinderkrippe

Deutsches Rotes Kreuz – KV Minden-Lübbecke e. V. 	 Fortbildung „Autismus“ 

Fördergemeinschaft Hauptschule Todtenhausen e. V.	 Kletterarena

Fördergemeinschaft Hauptschule Todtenhausen e. V.	 Bühne und Bühnentechnik

Förderverein Freunde der Hohenstaufen Grundschule  e. V. 	 Gesundheitspräventionsprogramm „Klasse2000“

Förderverein Jugendhaus Geschwister Scholl e. V.	 Schulprojekt

Förderverein Schule Rodenbeck e. V.	 Deeskalationsprojekt / PART-Fortbildung / Schulentwicklung / Trauma

Stadt Minden 	 Fortbildungen „Traumapädagogik“

Stiftungsgemeinschaft OWL	 Förderpreis „Einstein OWL“

Tierschutzverein Minden und Umgebung e. V.	 Jahresspende und Tierheimneubau

VHS	 Kein Kind ohne Mahlzeit
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� LISTE ALLER PROJEKTE

INSTITUTION	 PROJEKT

Fördersumme jeweils bis 10.000,- Euro 	

Elterninitiative Bollerwagen e. V.	 Theater

alle Grundschulen in Minden	 Spende für Unterrichtsmaterialien / Bücher

Deutsches Rotes Kreuz – KV Minden-Lübbecke e. V.	 Bildungspartner

Diakonie Stiftung Salem – Kinderheimat	 Familienfreizeiten

Förderverein des Besselgymnasiums e. V.	 „Neue Technologien“ – Ausstattung Computerraum

Förderverein Freunde der Hohenstaufen Grundschule  e. V. 	 „Wald und Wiese“ – Projekte mit der Biologischen Station

Förderverein Jugendhaus Alte Schmiede e. V.	 Fußball-Freizeiten

Förderverein Jugendhaus Geschwister Scholl e. V.	 Fortbildung „Traumapädagogik“

Freundeskreis Minden e. V.	 Fahrtkosten für interdisziplinäre Frühförderung im Kreis Mi-Lü

Gesellschaft der Förderer des Herder Gymnasiums e. V. 	 Abenteuer Sprache 

Hilfe für Menschen in Krisensituationen e. V. 	 Spielgeräte für Außenspielplatz im Hexenhaus 

J.F. Kennedy Schule, Berlin	 Zuschuss für Orchesterreise

NABU KV Minden-Lübbecke e. V.	 „Wolfswochen im Moorhus“

Schulverein Eine-Welt-Schule e. V.	 Ritterburg-Außenspielgerät

Sport Club International e. V.	 Materialien für Jugendboxtraining

Tierschutzverein Herford e. V.	 Jahresspende

Tierschutzverein Lübbecke e. V.	 Jahresspende

Tierschutzverein Vlotho e. v.	 Jahresspende

Vega e. V.	 Peer education

Verein zur Förderung verhaltensauffälliger Kinder e.V.	 Therapeutisches Reiten 2013 – 2017 an der Schule Mindenerwald

VHS	 Ferienspiele

VHS	 Sprachförderung für Migranten – „Eltern stärken-Kinder fördern“

Wildwasser e. V.	 Schulprojekte zur Prävention
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� LISTE ALLER PROJEKTE

INSTITUTION	 PROJEKT

Fördersumme jeweils bis 3.000,- Euro 	

Interkulturelles Begegnungszentrum Juxbude Minden e. V.	 Streetworker

BUND e. V.	 Jugendprojekte der Baumfreunde Minden 

Förderverein Freunde der Hohenstaufen Grundschule  e. V. 	 Gewaltprävention

Förderverein Jugendhaus Alte Schmiede e. V.	 Theater

Förderverein Union Minden e. V.	 24h-Lauf

IFF – Interdisziplinäre Frühförderung und Reha-Sport e. V.	 Diagnostikmaterial

Kirchenkreis Minden	 Hilfe für syrische Flüchtlinge

Medienwerkstatt Minden-Lübbecke e. V. 	 Tablet-Computer

Menschen für Tierrechte Minden e. V.	 Jahresspende

Mindener Stiftung für Kinder	 Projekte in Mindener Kindertagesstätten

Mindener Tafel e. V.	 Kinderfest

Schulverein Eine-Welt-Schule e. V.	 Schulhofgestaltung

Schulverein Eine-Welt-Schule e. V.	 Musikinstrumente

SOS – Kinderdorf e. V.	 Jahresspende

TierRettung Herford e. V.	 Jahresspende

Tierschutzverein Bückeburg-Rinteln e. V.	 Jahresspende

Tierschutzverein Rahden e. V.	 Jahresspende

Verein für Kommunikation und Kultur e. V.	 Großes Kino für kleines Geld

	
Summe	 über  2.000.000,- Euro
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